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Einleitung. 

Als mir von der Zoologischen Subkommission der Wissenschaftlichen Nationalpark- 
kommission der Auftrag erteilt wurde, die Diplopodenfauna des Parkgebietes zu bearbeiten, 
ahnte ich die vielen und mannigfaltigen Hemmungen nicht, die sich der mit Freuden über- 
nommenen Aufgabe entgegenstellen sollten: Zunächst wurde durch die vielen Grenzbe- 
setzungsdienste die Sammeltätigkeit stark beeinträchtigt. Diese zog sich infolgedessen bis 
in die Nachkriegszeit hinein. Hierauf folgten die sich steigernden Verpflichtungen meiner 
Berufstätigkeit, mannigfaltige Aufgaben und Probleme des Lebens, die die fiir die wissen- 
schaftliche Arbeit verfügbare Zeit immer mehr einschränkten. In der Zwischenzeit wurden 
auch kleinere wissenschaftliche Arbeiten publiziert, die wenigstens teilweise im Zusammen- 
hang stehen mit der Erforschung der Parkdiplopoden (s. Literaturverzeichnis). Am 14. März 
1925 referierte ich anläßlich der Versammlung der Schweizerischen Zoologischen Gesellschaft 
in Basel über das Thema: .Zur Verbreitung der  Diplopoden d e s  Schweizerischen 
Nationalparksu.  Ein kurzer Auszug aus dem Referat ist 1925126 erschienen. Den darin 
bekannt gegebenen Tatsachen gegenüber haben sich die durch die abschließende Arbeit 
sich ergebenden Resultate nur um weniges verschoben. 

Das Material zur vorliegenden Arbeit wurde in vier längeren AuFenthalten im Gebiete 
des Schweizerischen Nationalparks, im Unterengadin und den angrenzenden Talschaften 
gesammelt. Wenn auch naturgemäß in erster Linie das Gebiet der eigentlichen Reservation 
gründlich durchforscht wurde, indem alle wichtigeren Täler und Höhen verschiedentlich 
abgesucht wurden, so mußten anderseits, uni Verbreitung und Besiedelung abzuklären, die 
Nachforschungen auf die Nachbargebiete ausgedehnt werden. Dies geschah ungefähr im 
Umfange der bereits erfolgten zoologischen Spezialerforschung. So führten mich beispiels- 
weise meine Streifzüge zweimal hiniiber ins Miinstertal bis nach St. Maria und in die süd- 
lichen Täler Val Costainas und Val Muranza, bis hinauf zur Dreisprachenspitze. Um die 
Beziehungen zur Fauna der nordwestlich des Inn gelegenen Gebiete Graubündens aus 
eigener Anschauung einigermaßen beurteilen zu können, wurde namentlich das Gebiet der 
Lenzerheide und die weitere Umgebung des Piz Kesch intensiv abgesucht. 

Auf eine zusammenfassende Darstellung der biologisch-ökologischen Verhältnisse habe 
ich, um die Arbeit nicht über Gebühr zu verlängern, verzichtet. Wo es sich um bemerkens- 
wertes biologisches Verhalten handelt, wurde dies bei der Einzelbesprechung im systema- 
tischen Teil berücksichtigt. 



Wenn auch mit Sicherheit angenommen werden darf, daß das Hauptkontingent der 
Parkdiplopoden nun bekannt ist, so liegt die Annahme doch in der Natur der Sache, da13 
spätere Nachforschungen einen Zuwachs an Lokalformen bringen werden. In diesem Zu- 
sammenhang sei darauf hingewiesen, daß meinen 32 Diplopodenarten 20 Formen gegentiber 
stehen, die ROTHENB~HLER 1901 im Untersuchungsgebiet bereits festgestellt hat, wovon nur 
eine, übrigens recht zweifelhafte Form, nämlich Trimerophoron rhäticum Rothb. von mir 
nicht nachgewiesen werden konnte. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, an dieser Stelle Herrn Dr. K. W. VERHOEFF, PASING- 
MÜNCHEN, ZU danken für seine wertvolle Hilfe bei der Bestimmung zweifelhafter Formen, 
namentlich innerhalb des komplizierten Varietätenkreises von Glomeris hexasticha. 

WALTER BIGLER. 



Historisches. 

Als ich mit der Durchforschung des Nationalparks begann, war diese Gegend in bezug 
auf die Diplopoden durchaus keine terra incognita mehr. Bereits im Sommer 1898 hatte 
Dr. J. CARL mit der Erforschung des Engadins begonnen. Dabei wurden neben den Collem- 
bolen namentlich auch die Myriapoden berücksichtigt. Die Ergebnisse ermunterten ihn, 
die Untersuchungen namentlich in bezug auf unsere Tiergruppe Uber ein weiteres Gebiet 
auszudehnen. 1901 erschienen die Resultate der von H. ROTHENB~HLER durchgefuhrten Be- 
arbeitung als l. Beitrag: Myriopoden GraubUndens besonders des Engadins und des Mtinster- 
tales (13). In diesem Aufsatz weist ROTHENB~HLER 19 (exklusive Trimerophoron rhäticum) 
heute noch mit gewisser Einschränkung und systematischer Begriffsverschiebung geltende 
Formen in unserem Untersuchungsgebiet nach. Wenn diesen 19 Arten nun 32 gegenüber 
stehen, so ist dies zum ltleinern Teil einmal zurlickzuführen auf die empfindlicheren syste- 
matischen Methoden (dies gilt namentlich für Leptoiuliden), zum größeren Teil aber wohl 
auf die planmäßigere Durchforschung des ganzen Gebietes. 

In einer 1902 in der nämlichen Zeitschrift erschienenen Arbeit befaßt sich ROTHENB~HLER 
mit den Myriopoden des BUndnerischen Rheingebietes (14). 

Von noch größerer Bedeutung für vorliegende Arbeit sind die Ergebnisse der Durch- 
forschung des benachbarten Tirol durch VERHOEFF, die in einer Reihe von Aufsätzen nieder- 
gelegt sind. Vor allem sei genannt der 83. Diplopodenaufsatz: Zur Kenntnis der Diplopoden- 
Fauna Tirols und Vorarlbergs, ein zoogeographischer Beitrag (44). Zur zoogeographischen 
Beurteilung der Tiroler Fauna sammelte VERHOEFF in den meisten Nachbarländern Ver- 
gleichsmaterial. So wurden namentlich auch Exkursionen in die Ost-, Nordost- und Stid- 
schweiz unternommen. Das neue, kritische Verzeichnis der Diplopoden Tirols enthält 102 
Formen. Den Gruppierungsplan der horizontalen Verbreitung und Zuwanderung habe ich 
mutatis mutandis auch meinem bezllglichen Kapitel zu Grunde gelegt. 



Beschaffung und Bestimmung des Materials. 

Das Material wurde in 4 Iängern Exkursionsaufenthalten in Ca. 50 Sammeltagen zu- 
sammengetragen. Ein erster, ungefähr einwöchiger Besuch im Sommer 1914 fand durch 
den Kriegsausbruch ein jähes Ende. Im Sommer 1917 sammelte ich vom 11. Juli bis 1. Aug., 
1918 voni 8. bis 27. Juli. Der Herbstaufenthalt 1919, der vom 6. bis 15. Okt. dauerte, war 
trotz der stark wechselnden Witterung und teilweise schon großen Kälte infolge der ver- 
mehrten Bodenfeuchtigkeit gegenüber dem Sommer und des relativen und absolut 
Saisonerscheinens der d bestimmter Formen besonders erfolgreich. 

Neben einer möglichst gründlichen Durchforschung des Untersuchungsgebietes in seiner 
horizontalen Ausdehnung wurde besonderer Wert auf eine möglichst gleichmäßige Berück- 
sichtigung aller Wohngebiete in vertikaler Richtung von der tiefsten Talstufe bis hinauf zur 
obersten Lebensgrenze gelegt, was nicht selten mit erheblichen bergsteigerischen Muhen 
verbunden war. 

Das Sammeln des Materials erfolgte in der Regel mit Pincette und Fangtube unter 
nachträglicher Sichtung und Konservierung in 70 */o Alkohol. Moos- und Mulmformen 
wurden mit dem Sieb gefangen. Über Fundort, Witterung, biologische Beobachtungen etc. 
wurde ein genaues Protokoll geflihrt. 

Das Studium der Variationsverhältnisse und die Bewertung der verwandtschaftlichen 
Beziehungen, namentlich aber die Tatsache, daß viele Formen nicht nach ihren äußern 
morphologischen Erscheinungen, sondern erst auf Grund eingehender mikroskopischer Unter- 

! 
suchungen des Kopulationsapparates einwandfrei bestimmt werden können, erforderte das 
Einsammeln aller aufgefundenen Individuen mit wenigen Ausnahmen. Bei allen Formen 
wurden die Entwicklungsstadien ebenfalls in den Bereich der Untersuchung einbezogen. 

An die tausend d' wurden präpariert und deren Kopulationsapparate eingehend ver- 
gleichend untersucht. Nur so war es beispielsweise möglich, die äußerlich mit den ver- 
wandten Formen identischen Arten Ophiiulus solifarius und Leptoiulus sarasini zu ent- 
decken. Die systematische Stellung mancher Formen mußte an Hand langer Präparaten- 
reihen zuerst geklärt werden. Denn nur auf der Grundlage einer streng wissenschaftlichen 
Systematik dtirfen zoogeographische Schlußfolgerungen von einiger Bedeutung gezogen 
werden. Wenn sich im speziellen Teil da und dort die Tendenz der Zusammenfassung 
und Vereinfachung bemerkbar macht, so liegt der Grund in meiner Überzeugung, daß man 



verschiedentlich in der Formzerspaltung reichlich weit gegangen ist. Gerade der räum- 
lichen Anordnung und den Lagebeziehungen der einzelnen Elemente des Kopulationsappa- 
rates habe ich die größte Aufmerksamkeit geschenkt. Hiebei bin ich ab und zu zu recht 
abweichender Bewertung der Formen und Formenkreise gekommen (vergl. beispielsweise 
Trimerophoron grypischium). Bei den bezüglichen Untersuchungen leistete mir die Zeiß- 
Binocularlupe mit starker Objektivvergrößerung ganz hervorragende Dienste. Häufig wurde 
das Objekt trocken und bei auffallendem Licht studiert, wobei ihm, auf einem Plastilin- 
klümpchen fixiert, jede beliebige Lage gegeben werden konnte. 



Systematischer Teil. 

a. Fundliste. 

Klasse Diplopoda ~ ~ a i n v i ~ l e - G e r v a i s  

Unterklasse Chilognatha Latreille 

Oberordnung Opisthandria Verhoeff 

Ordnung Oniscomorpha Verhoeff 
Unterordnung Plesiocerata Verhoeff 

Familie Glomeridae Leach 
Unterfamilie Glomerinae Verhoeff 

I. Glomeris (Euglomeris, Stenopleuromeris) helvetica Verh. 
2. V ( W  Eurypleuromeris) transalpina C. Koch 
3. n n n hexasticha bavarica Verh. 
4. I! n n marcomannia Verh. 

Oberordnung Proterandria Verhoeff 

Ordnung Proterospermophora Verhoeff 
Unterordnung Polydesmoidea Verhoeff 

Familie Polydesmidae Latr. 
Unterfamilie Polydesminae Verhoeff 

5. Polydesmus illyricus genuinus Verh. . 

6. n monticolus genuinus Att. et. Verh. 
Ordnung Ascospermophora Verhoeff 

Unterordnung Chordeumoidea Verhoeff 
Familie Chordeumidae Verhoeff 

Unterfamilie Chordeuminae Verhoeff 
Tr ibus  O r t h o c h o r d e u m i n i  Verhoeff 

7. Orthochordeumella pallidum Rothenbtihler 
Familie Orobainosomidae Verhoeff 

Unterfamilie Orobainosominae Verhoeff 
8. Orobainosoma (Orobainosoma) flavescens Latzel 

Dr. W. Bigler: Die Diplopodenfaiina. 



Familie Craspedosomidae Verhoeff 
Unterfamilie Rothenbühleriinae Verhoeff 

9. Rothenbühleria minimum (Rothb.) Verh. 
Unterfamilie Craspedosominae Verhoeff 

Tribus Craspedosomini Verhoeff 

10. Craspedosoma (Craspedosoma) taurinorum serratum Rothb. 
11. Prionosoma canestrinii Verh. 
12. Orotrechosoma alticolum dorineyeri Verh. 
13. Atractosoma (Euatractosoma) meridionale (Fanz.) Latzel 
14. Ceratosoma caroli Rothb. 

Tribus Oxy dactylini Verhoeff 
15. Oxydactylon tirolense vallombrosae Verh. 

Familie Mastigophorophyllidae Verhoeff 
16. Heteroporatia alpestre Verh. 

Familie Neoatractosomidae Verhoeff 
Unterfamilie Trimerophorinae Verhoeff 

Tribus Trimerophorini  Verhoeff 
17. Trimerophoron grypischium Rothb. 

Tribus Trimerophorellini Verhoeff 
18. Trirnerophorella nivicomes Verh. 

Ordnung Opisthospermophora Verhoeff 
* - 

Unterordnung Symphyognatha Verhoeff 
Familie Julidae Verhoeff 

Unterfamilie Deuteroiulinae Verhoeff 
Tribus Juli n i Verhoeff 

19. Cylindroiulus tirolensis Verh. 
20. n zinalensis Faes. 
21. Ophiiulus fallax majar Bgl. et Verh. 
22. nigrofuscus Verh. 
23. solitarius n. spec. 
24. Leptoiulus riparius genuinus Verh. 
25. 11 alemannicus genuinus Verh. 
26. n simplex glacialis Verh. 
27. n saltuvagus Verh. 
28. n helveticus Verh. 
29. ?I sarasini n. spec. 
30. n brölemanni tirolensis Verh. 
31. Hypsoiulus alpivagus Verh. 

Tribus Schizophyllini Verhoeff 
32. Schizophylluni (Bothroiulus) sabulosum Latzel. 



b. Verteilung der Formen und Individuen auf die 
Diplopoden-Hauptgruppen. 

Es sind vertreten die Ordnungen 
Oniscospermophora mit 4 Arten der Familie der Glomeridae, 
Proterospermophora mit 2 Arten der Familie der Polydesrnidae, 
Ascospermophora mit 12 Arten, die sich auf folgende Familien verteilen: 

Chordeumidae (1 Art), Orobainosomidae (1 Art), 
Craspedosomidae (7 Arten), Mastigophorophyllidae ( 1  Art), 

Neoatractosornidae (2 Arten). 
Opisthospermophora mit 14 Arten, die alle der Familie der Julidae zugehören. 

Unter diesen 32 Arten befinden sich 2 neue Spezies der Gattungen Leptoiulus und 
Ophiiulus. 

Anschließend an diese Übersicht sei hier noch eine Zusammenstellung in bezug auf 
die Individuenzahl der einzelnen Gruppen wiedergegeben. Die Gesamtzahl der untersuchten 
ausgewachsenen Tiere beträgt 2140. Die zahlenmäßige und prozentuale Verteilung auf die 
obigen 4 Diplopoden-Hauptgruppen, sowie der Anteil der d' und 9 stellt sich wie folgt: 

Oniscospermophora . . .  . . 
Proterospermophora . . . . .  . . 

. . . . . . . . . . .  Ascospermophora 
Opisthospermophora . . . . . . . . . .  

Total 

Dabei muß allerdings berllcksichtigt werden, daß von den Glomeriden, namentlich 
von der so überaus häufigen Glomeris transalpina, bei weitem nicht alle aufgefundenen 
Individuen mitgenommen wurden. 

Aus der Vergleichung der beiden obigen Zusammenstellungen ergibt sich erst das 
richtige allgemeine Verbreitungsbild, und es  lassen sich eine Reihe interessanter Schlüsse 
ziehen. Auffallend ist zunächst die Armut an Polydesmiden, nämlich nur 2 Arten und 4 O/o 

Anteil am Individuenreichtum, eine Tatsache, die schon 1901 von ROTHENB~HLER (13, P. 362) 
in dem Satze zum Ausdruck kam: ,Dr. CARL findet im allgemeinen die Fauna des Unter- 
engadins arm an Polydesmidenu. Während aber ROTHENB~HLER an gleicher Stelle sagt, 
daß in den drei letzten Sammeljahren im Engadin keine andere Art als P. illyricus ge- 
funden worden sei, andere Formen dort überhaupt nicht vorhanden oder doch an Zahl sehr 
beschränkt zu sein scheinen, konnte ich feststellen, daß P. monticolus genuinus im Ofenberg- 
gebiet, Scarl- und Mltnstertal relativ häufig zwischen 1700 und 2400 m auftritt (s. meine 
Ausftihrungen hierltber im Anschluß an die Besprechung von P. illyricus). Dagegen habe 
auch ich niemals einen P. complanatus, helueiicus oder denticulatus feststellen können, 
Formen, die alle aus dem blindnerischen Rheingebiet bekannt sind. (P. denticulatus habe 
ich 1918 noch im Val Tuors östl. Bergün gefunden). Es darf also wohl angenommen werden, 
daß für diese Formen die Innlinie eine Verbreitungsschranlte darstellt. 

Arm ist auch die Artenzahl der Glorneriden (4 Arten). Im Gegensatz dazu steht der 
gewaltige Individuenreichtum (beim Einsammeln aller Tiere weit llber 40 '10 der Gesamt- 



zahl). Ohne Zweifel haben wir es bei dieser Gruppe mit wesentlich artbeständigeren 
Formen zu tun, wie sie denn auch in bezug auf die artbestimmenden Faktoren eine andere 
Stellung einnehmen als die Ubrigen Diplopoden-Abteilungen. Es ist also so, daß durch- 
schnittlich beinahe jeder zweite Diplopode eine Glomeris ist. 

Reichhaltiger an Arten bei mittleren Individuenzahlen sind die Ascospermophora und 
Opisthospermophora. Während aber erstere durch fünf Familien vertreten sind, gehören 
die Repräsentanten der letztern sämtlich nur zur Familie der luliden. Bemerkenswert ist, 
daß, während bei den übrigen Gruppen und auch in der Gesamtheit die Q gegenüber den 
cf zahlenmäßig nicht unerheblich Uberwiegen, bei den Ascospermophora etwas mehr d 
als Q gefunden wurden. 

C. Vorkommen und Systematik der Einzelformen. 
I.  Glomeris (Stenopleurorneris) heloetica Verh. 

P*:Val Tantermozza, 1870 m, im Geröll des Bachbetts bei der Blockhlitte, 13. VII. 1918 
(3 d, 3 Q, 1 epimorph. C? von 4,5 mm Länge). - Fops, Val Cluoza, 2100 m, lichter 
Lärchenwald an stark besonnter SUdhalde U. St., 7. X. 1919 (1 C?, 3 Q). - Praspöl, 
1800 m, gemischter Nadelholzwald U. St., 9. X. 1919 (4 d, 4 Q). - Punt la Drosa, 
1700 m, in heißer Geröllhalde, 15. VII. 1918 (1 Q). - I1 Fuorn-Wegerhaus, 1900 m, 
an der Ofenbergstr. U. Holz, 11. X. 1919 (1 C?, 2 9). -- Val Ftur: Eingang ins Tal, 
1950 m, im Föhrenwald U. St., 10. X. 1919 (2 Q, „epimorphot.* Q von 4 und 5 mm 
Länge, 1 j. 9 12 Sgm., 5 mm lg.); mittlerer Talabschnitt, 2100 m, auf Rasenboden 
am Bach U. St., 27. VII. 1917 und 16. VII. 1918 (28 C?, 37 Q), 10. X. 1919 (4 C?, 15 9). 

N: Selva bei Zernez, 1500 m, auf Weidland U. St., 7. X. 1919 (1 Q). 
W:Lenzerheide, 1800 m, im Fichtenwald U. St., 17. VII. 1917 (1 9). 

Die hier angegebenen Fundstellen sind ausnahmslos trockene, der Sonne exponierte 
Lokalitäten. Am weitaus ergiebigsten erwies sich eine mit Gesteinstrümmern iibersäte kleine 
Talwiese des mittleren Val Ftur. Hier fanden sich häufig ganze Kolonien, Miniaturweiden 
von Glomeriden und zwar neben GI. heloetica auch transalpina und hexasticha. 

d 5'12 -7 mm Ig., Q G1/e-10 mm Ig. Auch die kleinsten hier notierten 9 waren 
adult, da wenigstens die im Oktober eingesammelten bereits reifende Eier besaßen. Während 
bei den epimorphotischen Stadien das Präanalschildhöckerchen schon beinahe so deutlich 
ausgeprägt ist wie bei den Erwachsenen, fehlt dasselbe bei dem j. 9 von 12 Sgm. aus dem 
Val Ftur. Auch fließen hier die hellen Flecken der beiden innern Reihen noch vollständig 
mit dem aufgehellten Hinterrand der Segmente zusammen. 

Uber die Färbung und Zeichnung der erwachsenen Tiere mache ich folgende Angaben: 
Auf dem glänzend schwarzen bis schwarzbraunen Grundton treten an Brustschild und Mittel- 
segmenten 4 Längsreihen ockergelber (bei ana- und epimorphotischen Stadien noch weiß- 
licher) Flecken auf. Diejenigen der beiden Mittelreihen sind dreieckig und vom hellen 
Segmenthinterrand deutlich getrennt. Am Brustschild Icommen große, helle Außenflecke 
vor, die an der abgerundeten Vorderecke mit dem mehr oder weniger breit aufgehellten 
Vorderrand in Verbindung stehen und so beinahe die Form von Retorten erhalten. Die 

* Bei den Fundortsangaben sind folgende Abkürzungen gewählt: P =  eigentliches Parkgebiet, N =  
nähere Umgebung des Parks, M = Münstertal und benachbarte Täler, W =  weiter entfernte Fundstellen; 
U. = unter, St.  = Steinen. 



Außenflecke der Mittelreihen sind halbmondförmig, mit der Öffnung schräg nach vorne und 
innen gerichtet. Das Präanalsegment ist stets durch zwei große, gelbe, vom dunkeln Pig- 
ment vollständig eingerahmte Flecken gekennzeichnet, die die Form rechtwinkliger Dreiecke 
besitzen und so orientiert sind, daß die Hypothenuse parallel mit dem Hinterrand verläuft. 
Namentlich sehr häufig bei den d, aber vereinzelt auch bei den Q sieht man nun deutlich 
ein Zunehmen des Schwarzen auf Kosten der hellen Zeichnung. Die Flecken der Mittel- 
reihen werden verkleinert und abgerundet, die Außenflecke verschmälert und sichelförmig. 

Zur Zeit, da ich die Untersuchungen an heluetica begann, war VERHOEFFS 91. Aufsatz 
(Chilognathen-Studien, 46) noch nicht erschienen, und maßgebend waren damals noch die 
Ausführungen über das verwandtschaftliche Verhältnis zwischen GI. ornata und heluetica 
im 57. Aufsatz (35). Gerade die Ergebnisse über die Untersuchungen am Brustschild der 
alpinen und jurassischen Vertreter von heluetica führten mich zu einer ähnlichen Auffassung, 
wie sie VERHOEFF in seinem 91. Aufsatz vertritt. So kann ich vor allem durchaus bestätigen, 
daß in den beiden Gruppen Steno- und Eurypleuromeris .die Größenverhältnisse von Vorder- 
und Hinterfeld der Seilenlappen nach den Geschlechtern mehr oder weniger beträchtliche 
Unterschiede aufweisen könnenu, ferner, daß der abgekürzten Furche auf dem Vorderfeld 
als systematisches Merkmal .keine namhafte Bedeutung" beigelegt werden darf. Während 
eine solche Furche bei den jurassischen Tieren fast ausnahmslos vorkommt, fehlt sie in 
der Regel bei d und Q der oben aufgezählten Fundstellen. Dagegen fügen sich die Merk- 
male der Vertreter beider Vorkommnisse recht gut in die neue Fassung von Stenopleu- 
romeris im 91. Aufsatz, nur daß das Verhältnis zwischen Vorder- und Hinterfeld sich in noch 
größeren Grenzen hin und her bewegt, wobei aber das Verhältnis 1 :2 wenigstens nicht 
Uberschritten wird. 

2. Glorneris (Eurypleurorneris) tr~nsalpina C. Koch. 
Sie ist die weitaus verbreitetste Glomeris-Art im ganzen Untersuchungsgebiet, wurden 

doch insgesamt 692 Individuen und zwar zwischen 1400 und 2700 rn gesammelt, eine Höhen- 
lage, die nach den Angaben VERHOEFFS für diese Form gerade das Optimum darstellt. Dabei 
wurden bei weitem nicht alle angetroffenen Tierchen mitgenommen. Am zahlreichsten 
fand ich die Art über 2000 m; so sammelte ich zwischen 2000 und 2100 m 101 Individuen, 
zwischen 2100-2200 m 173 und zwischen 2300-2400 m 11 1. Es ist im ganzen National- 
park kein Tal und kaum eine Höhe, wo ich fransalpina sowohl im Juli als auch Oktober 
U. St. und Holz nicht mehr oder weniger häufig getroffen hätte und zwar bald im Walde, 
bald im offenen Gelände. An weitern Fundorten nenne ich im benachbarten Gebiet Cinuskel, 
Zernez, Lavin, Schuls, dann Val Sulsauna, Sesvenna und Zeznina, Mt. da Buffalora, Minsch- 
uns und Alp Champatsch, im Münstertal Aua-da-Laiders, Lusai-Lü, Craischtas, Val Costainas, 
Alp Prasüra und da Sielva; an weiter entfernten Fundstellen seien erwähnt Umgebung 
der Lenzerheide, Val Tuors bei Bergün und Piz Kesch-HUtte. 

Die Art ist mit den beiden Varietäten fransalpina und intercedens vertreten, wobei 
die erste zahlenmäßig etwas überwiegt. Dazwischen liegen alle Übergänge. Es zeigt sich, 
daß die hellen Flecken der beiden äußern Reihen der Melanierung länger Stand halten, 
als die der innern. Die letztern sind immer am stärksten ausgebildet am 6.-9. oder 5.-10. 
Segment. Am Brustschild und an den hintern Segmenten sind die hellen Flecken meist 
nur noch als schwache Ausbuchtungen der Hinterrandbinde zu erkennen. Am Brustschild 
ist der Außenfleck in größerer oder geringerer Ausdehnung ausgebildet. Er umfaßt nor- 
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malerweise den ganzen hinter dem Schisma gelegenen Lappen. Die Begrenzungslinie 
zwischen Hell und Dunkel zieht ungefähr aus halber Höhe des Hinterrandes gegen die 
abgerundete vordere Außenecke. Am Präanalsegment bildet das Helle 2 nach hinten offene 
Halbkreise, die in der Mittellinie so übereinander greifen, daß hier das schwarze Pigment 
den Hinterrand nicht erreicht. 

Die hellen Flecke der Mittelsegmente sind oft bis zum Vorderrand ausgedehnt, ohne 
vom Hinterrand getrennt zu sein. Ab und zu zeigt sich auch ein Lostrennen der Flecken 
der beiden äußern Reihen von der Hinterrandsbinde (Übergang zu oar. oblongoguttata). 
Anderseits ist die Melanierung bei einigen wenigen Exemplaren derart weit gediehen, da13 
die betreffenden Tiere beinahe ganz schwarz erscheinen. Die allgemeine Verschwärzung 
erfolgt zunächst auf Kosten der hellen Flecke der Mittelsegmente, dann der Hinterrands- 
binden, schließlich der Präanalschildzeichnung und der hellen Brustschildseiten. 

Bei der Beurteilung der oar. fransalpina muß in Betracht gezogen werden, daß bei 
den epimorphotischen Stufen der cf und den entsprechenden Stadien bei den Q eine Melanie- 
rung derart um sich greifen kann, daß noch innerhalb der ontogenetischen Entwicklung 
als Endeffekt die oar, intercedens erreicht wird. 

Das Verhältnis der Längen zwischen Vorder- und Hinterfeld ist bei C? 1 : 2 bis 1 :gl/s, 
bei 9 1 : 1,8 bis 2'/r, entspricht also gerade noch dem bezuglichen Merkmal des Tribus 
Eurypleurorneris, zu dem die Art auch nach den Ubrigen Charakteristika gehört. 

Die Zahl der abgekürzten Furchen des Brustschilds beträgt meistens 4, weniger häufig 
3 oder 5. 

Die Unterscheidung der Reifeform und der verschiedenen Entwicklungsstadien ist nicht 
immer leicht, namentlich diejenige von Maturus junior und senior, welche häufig nur mehr 
gefühlsmäßig zu beurteilen sind. In vielen Messungen habe ich festgestellt, daß die Maturus 
senior-d' 9-11 mm, die Mat. junior 7-9 mm messen. Reife Q sind 101/z-15 mm Ig. 

3. Glorneris (Eurypleurornerls- hexasticha bnvarica Verh. 
Diese Rasse ist im ganzen Parkgebiet in verschiedenen Varietäten gut vertreten und 

zwar hauptsächlich in den Tälern, bald im Walde, bald auf Weidland oder Gehängeschutt 
unter Holz und Steinen, von 1500 m aufsteigend bis zu 2400 m. In den Monaten Juli und 
Oktober wurden insgesamt 30 cf und 37 9 hauptsächlich an folgenden Lokalitäten gesammelt : 
P: Val Trupchum, Müschauns, Torta, Muot sainza bön, Val Tantermozza, Cluoza, Diavel, 

Punt Perif, Val Ftur, Stavel-chod, Wegerhaus a. d. Ofenbergstraße, Mingkr dadora. 
N: Umgebung von Zernez. 

Dagegen habe ich im Münstertal nur einmal und zwar oberhalb Cierfs in 1850 m 
Höhe in einem Legföhrenwäldchen U. St. 1 C? gefunden. 

In bezug auf die Varietäten mache ich folgende Angaben: 
oar. carpinicola wurde in 5 C? und 1 9 im Val Müschauns, im Ofenberggebiet und im 
~ b e r n  Münstertal festgestellt. Doch handelt es sich um wenig scharf ausgeprägte Formen, 
bei welchen ein Melanierungsprozeß deutlich zu erkennen ist, der zu hexasticha marco- 
mannia uar. boleti führt. 

1 Q aus dem Val Müschauns gehört zu oar. pseudolateralis, 2 weitere Q aus den 
Tälern Müschauns und Tantermozza sind zu var. hungarica zu zählen. 



Von allen Varietäten von hexasticha bauarica ist oar. alnimontium am häufigsten 
vertreten und zwar mit 3 cf und 17 Q. Als Fundstellen erwähne ich die Täler Trupchum, 
Torta, Tantermozza, Cluoza, Stavel-chod und Minger, ferner Ofenbergstraße beim Wegerhaus, 
Scarlpaß und Zernez, aus einer Höhe von 1500-2400 m. Während die meisten Individuen 
recht typisch gezeichnet sind, zeigen sich da und dort Übergänge namentlich zu oar. pseu- 
dolateralis und rhätica. 

Von den Formae septentseriatae, bei denen an den Brustschildseiten der hintere große, 
helle Außenfleck vorne vom dunkeln Pigment mehr oder weniger stark umflossen ist, sind 
vertreten die unr. kremnitiensis, liptauensis und lateralis. Von kremnitzensis kenne ich 
6 cf und 12 3 von folgenden Fundstellen: Val Miischauns, Tantermozza, dell' Acqua, Ftur, 
Sassa, von Muot sainza bön und il Fuorn, ferner von liptauensis 1 Q aus dem Val Ftur 
und von lateralis 3 d von Muot sainza bön, Val Torta und Ftur, 

Innerhalb der Formenreihe hexasticha baoarica Iäßt sich deutlich eine nach bestimmtem 
Plane fortschreitende allgemeine Verdunkelung erkennen. Wenn wir schon Varietäten unter- 
scheiden, so mlissen wir auf diesem Wege 2 Stadien als besonders markiert festhalteil, 
nämlich var. rhätica und uar. nationalis n. varr. Bei der systematischen Beurteilung dieser 
Varietäten ist namentlich hervorzuheben, daß entweder die helle Fleckenreihe IV vollständig 
erloschen oder nur noch in schwachen hellen Wischen angedeutet ist. Hiebei ist ganz 
besonders wichtig, daß dieses Schwinden auf ein Eindringen des dunkeln Pigments in bre i te  
helle Flecke IV und nicht etwa durch ein allmähliches seitliches Einengen und Verschmä- 
lern zuriickzufiihren ist. Darin zeigt sich, daß es sich hier um die Endformen im allmäh- 
lichen Melanierungsprozeß innerhalb der baoarica-Gruppe handelt. 

var. r h ä t i c a  n. var. 
Vorkommen: Blockhaus Tantermozza, 1870 m, U. Kalkst., 13. VII. 1918 (1 d). - 

Val Cluoza, 1850-2000 m, im Coniferenwald U. St. und Holz, 20. VII. 1917 und 7. X. 1918 
(3 d ,  1 9). - Val del Diavel, 2070 m, unter faulen Lärchenstriinken, 20. VII. 1917 (1 6). - 
Val Ftur, 1900 m, im Bergkieferwald U. Holz, 16. VII. 1918 (1 8). - Fontauna da Scarl, 
2400 m, auf Weide unter Kalkblöcken, 18. VII. 1918 (1 3.) 

Brustschildseiten mit großem, hellen Außenfleck, um den vorne das dunkle Pigment 
von innen her so ausgedehnt ist, daß das Helle entweder kaum etwas tiber die Furchen- 
linien greift oder wenigstens die abgerundete Vorderecke nie erreicht. Am Brustschild helle 
Flecke I1 und IV vllllig erloschen. An den iibrigen Segmenten 1V noch breit, aber in ihrer 
ganzen Ausdehnung stark verdunkelt. Helle Flecke I1 fehlen an allen Segmenten entweder 
vollständig oder sie sind nur noch als schwache helle Wische angedeutet. Am Präanal- 
segment greift der in der Mitte selten aufgehellte Mittelteil der schwarzen Pilzfigur, nach 
hinten dreieckig erweitert, breit an den Hinterrand. Die seitlichen hellen Flecke seitwärts 
bis zum Vorderrand ausgedehnt, vor dem Hinterrand gebräunt. 

Dadurch, daß die mediane Aufhellung am Präanalsegment fehlt, könnte eine nähere 
Verwandtschaft mit hexasticha rnarcomannia gesucht werden. Dies trifft aber nicht zu, da 
sich diese Tiere in einer ganz andern Entwicklungsrichtung bewegen. Das Fehlen dieser 
Aufhellung hängt eben zusammen mit der allgemeinen Verdunkelung der Mediane. Ich 
konnte bei einer ganzen Reihe von Ubergangsformen genau erkennen, wie diese Form 
aus baoarica hervorgegangen ist und mit marcomannia nichts zu schaffen hat. Bei dieser 
Rasse sind tibrigens auch die hellen Flecke IV, wo sie vorkommen, schmal. 



var .  n a t i o n a l i s  n. var. 
Vorkommen : Val del Diavel, 1850-2070 m, im trockenen Lärchenwald unter faule 

Holz, 20. VII. 1917 (2 C?). - Val Ftur, 2100 m, auf Weide unter Kalkblöcken, 20. V11. 1917 
und 10. X. 1919 (5 C?, 1 Q). 

Sie stellt den höchsten mir bekannten Grad der Melanierung innerhalb der baoaric 
Gruppe dar. Alle hellen Flecken sind sehr starlr eingeengt und verdunkelt. Am deutlichste 
sind noch die hellen Außenfleclten des Brustschilds und des Präanalschilds erhalten (,Ant 
melanistische Konstante"). Die ersteren sind ringsum vom dunkeln Pignient umflossen, greifen 
aber nach vorne meist mit einem hellen Ausläufer noch über das Gebiet der Furchenlinien hin- 
aus. An sämtlichen Segmenten sind die hellen Flecken I1 und IV entweder vollkommen oder 
bis auf undeutliche trabe Wische erloschen. Weniger eingeengt, als vielmehr in ihrer vollen 
Ausdehnung sehr starlr verdlistert, sind die hellen Flecken I; bei einigen Tieren sind sie nahezu 
völlig verschwunden. Ebenso verhalten sich die hellen Flecken 111. Das Helle am Präanal- 
schild ist bis auf 2 deutliche, jedoch vom Dunkeln rings umflossene Flecken eingeschränkt. 

4. Ghrneris (Eur-pleurottteriq) hexasficha rnarcomannia Verh. 

Insgesamt wurden 4 d und 7 9 gesammelt und zwar an folgenden Orten: 
P: Muot sainza bön, 2400 m, U. St., 11. VII. 1918 (1 9). - Val del Diavel, 2100 m, auf 

überwachsener Schutthalde U. St., 8. X. 1919 (1 C?). 2 Val da Stavel-chod, 1970 bis 
2200 m, im Föhrenwald und auf Moränenschutt U. St., 28. VII. 1917 (3 Q). - Val Ftur, 
1900-2100 m, auf Weidboden und im Bergkiefernwald U. St., 16. VII. 1918 (3 d, 3 9). 

Mit Ausnahme des 8 aus dem Val del Diavel, das zur oar. boleti Verh. zu stellen ist, 
gehören alle hier erwähnten Funde zur oar. pseudosueoica Verh. . 

Da mir das far die genaue systematische Beurteilung gerade hier so notwendige 
Vergleichsmaterial fehlte, sandte ich einige Exemplare an VERHOEFF, der einmal die Freund- 
lichkeit hatte, meine Determination als hexasticha marcomanrzia, sowie einige Bestimmungen 
aus der baoarica-Gruppe zu bestätigen, ferner mir einige Vertreter von marcomannia aus 
dem bayrischen Walde zum Vergleiche zu überlassen.. Daraus ergibt sich nun mit aller 
Deutlichkeit, daß meine Tiere der GI. hexasticha sueoica Verh. viel näher stehen als die 
bayrischen. Einmal ist die schwarze pilzförmige Figur des Präanalschilds hinten nie so stark 
verbreitert wie bei den bayrischen Formen, ja sie kann sogar nahezu parallelseitig sein 
wie bei suevica; dann ist aber das schwarze Pigment seitwärts dem Hinterrand entlang 
so stark ausgezogen, daß dieser der ganzen Breite nach verdunkelt ist. Auch die hellen 
Seitenbjnden des Brustschilds sind nur in einem Falle durch das dunkle Pigment vorne 
stark, in allen andern Fällen nur wenig verschmälert. Ohne Not könnten verschiedene 
Exemplare, nur nach den Zeichnungsmerlrmalen beurteilt, auch zu sueoica gestellt werden, 
und es  sind eigentlich mehr nur Erwägungen geographischer Natur, die bei der Bestimmung 
entscheidend waren. Beide Formen haben das gemeinsame, auffallende Merkmal, daß die 
hellen Flecken I1 infolge Verschmelzung der schwarzen Fleckenreihen I und I1 (nicht Reihe 
I1 und' 111 wie VERHOEFF auf P. 100 und 101 des 40. Aufsatzes, 31, zweimal irrttimlicherweise 
angibt) verschwunden sind. Dieses Merkmal (es wiederholt sich innerhalb dsr baoarica- 
Gruppe bei oar. carpinicola und pseudolaferalis) ist, wenngleich auch nur aufzufassen als 
das Ende einer ganzen Entwicklungsreihe, derart auffallend, daß, zumal Zeichnung der 
Brustschildseiten und des Präanalschildes durch viele Uberghlnge verbunden sind, die Ab- 
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trennung von sueoica als Rasse mir nicht genügend begründet erscheint. Ein Einwand 
in bezug auf die geographische Verbreitung, wie er aus einer Bemerkung auf p. 100 des 
40. Aufsatzes (31) von VERHOEFF abgeleitet werden könnte, Iäßt sich aus dem Zusammenhang 
meiner obigen Angaben mit der Tatsache, daß VERHOEFF in seinem 83. Aufsatz (44) das 
gemeinsame Vorkommen von baoarica und marcomannia in Tirol erwähnt, entkräften. 

5. Polydesrnus i&icus genuinus Verh. 
Innerhalb der Grenzen des Nationalparks nicht aufgefunden, kommt hier jedoch zweifel- 

los vor, eine Tatsache, die schon aus der Verbreitung der hier genannten Fundstellen 
hervorzugehen scheint. 
N: Val Sulsauna, 1920 m, im Lärchenwald unter einem morschen Baumstrunk, 9. VII. 1918 

(1 9 P. VII). - Zernez, Eingang ins Val Schivo, 1550 m, auf Weide U. St., 6. X. 1919 
2 Q P. VII). - Lavin, rechtes Innufer, 1400 m, auf Uferwiese U. Holz, 27. VII. 1918 (1 C?). - 

M:Holzsäge oberhalb Valcava am Ufer des Rambachs, 1480 in, 19. VII. 1918 (2 d, 2 d P. VII, 
2 9 P. VI); 12. X. 1919 (1 8, 1 Q, 1 C?l P. VI, 1 Q P. VII). - Craischtas, oberhalb Valcava, 
2130 m, im Arvenwald U. Holz, 21. VII. 1918 (1 C?). 

C? 18-20 mm Ig., 2,5 - 2,9 mm br. 
Q 19 V 1 395 n ii 

d Pullus V11 12,5 - 13,5 . , 2,3 ,, 
9 n VI 7 11 n 115 n 

V11 12,5-15,5 , , 2,2-2,5 ,, , 
9 n V1 815 n a 1,7 n n 

Nach dem Schlüssel, den VERHOEFF in seinem 26. Aufsatz (24) von illyricus ge- 
geben hat, gehören die vorliegenden Tiere zweifellos zur Rasse genuinus, obwohl das auf- 
gefundene Q wesentlich breiter ist als die C?. Seitenflügel des 2.-4. Rumpfrings bei C? und 
9 deutlich aufgekrämpt, etwas weniger am 5. Die Höckerchen am Collum nur wenig 
markiert. Hinterecken des 2.-4. Segmentes entschieden stumpfwinklig. C? nach vorne nicht 
auffallend verschmälert. Längswülste am Rande der Seitenflügel des 2.-4. Segmentes 
wenig deutlich ausgeprägt. Auf den hintern Segmenten (namentlich auf den wehrdrllsen- 
tragenden) sind diese Wülste kräftiger und vorne etwas nach einwärts gebogen. Die beiden 
Buckel auf den Seitenflligeln sind breit und flach und nur wenig gegeneinander abgesetzt. 
Felderreihe I1 und I11 der Rückenmitte sehr deutlich ausgebildet. 

Bei C? und Q ist die Grundfarbe braun. Am 4., G., 8., 11. und 14. Rumpfring sind die 
Seitenflllgel auffallend aufgehellt. Nur das 6" von Craischtas zeigt ein einheitliches Hell- 
grau. Ich habe den Eindruck bekommen, daß es sich bei diesem Farbenunterschied lediglich 
um eine Folgeerscheinung der Häutung handelt, in dem Sinne, daß erst in einiger Zeit nach 
der Häutung mit zunehmender Erhärtung des Chitinskeletts jene hübsche Färbungsdifferenzie- 
rung hervortritt, die übrigens auch bei den Pulli mit hartem Chitinpanzer schon deutlich 
erkennbar ist. Das 3 von Craischtas hat mir auch sonst den Eindruck eines erst kurz- 
lich gehäuteten Tieres gemacht. 

In bezug auf die Varietäten stehen meine Tiere, was Habitus und morphologische 
Details der Skulptur anbetrifft, entschieden der typischen Form illyricus am nächsten. Doch 
unterscheiden sie sich sofort von dieser in Istrien, Bosnien-Herzegowina, Siebenblirgen und 
Ungarn heimatenden Form durch die geringere Größe. Sie sind noch wesentlich kleiner 
als die Vertreter der Grundform aus Nordungarn (Q 23-23l/s mm Ig.), für die VERHOEFF 

Dr. W. Bigler: Die Diplododenfauiia. 



bereits eine deutliche Verkürzung angibt. Da mir für die unbedingt notwendige Verglei- 
chung die übrigen Formen fehlen, möchte ich auch keine neue Varietät aufstellen. 

ROTHENB~HLER erwähnt in seinem 1. Beitrag zur Fauna der Rhätischen Alpen (13, 
p. 361) als einzigen Vertreter der Polydesmiden P. illgricus und bezeichnet als Fundorte 
Samnauntal, Piz Muttler, Piz Linard, Schuls, Scarltal, Cierfs. Zweifellos hat dabei meinem 
Berner Kollegen Polydesmus nzoniicolus vorgelegen, eine Species, die erst 1907 durch 
VERHOEFF aus dem Formenkomplex complunatus-illyricus klar herausgeschält wurde. Ob- 
wohl ROTHENB~HLER über morphologische Merkmale und Körperausmaße seiner Tiere keine 
Angaben macht, berechtigt mich zu meiner Annahme die Tatsache, daß monticolus in dem 
durch obige Fundorte bezeichneten Areal verhältnismäßig häufig und verbreitet vorkommt, 
illyricus dagegen viel seltener und auf wenige Plätze beschränkt ist. Die beiden Arten 
sind nach Größe, Färbung und durch morphologische Besonderheiten des Copulations- 
apparates, die schon ohne Zerlegung mit starker Lupe erkennbar sind, auffallend unter- 
schieden. 

6. Polydesrnus monticolus genuinus Att. et Verh. 
(= P. conzplanatus intermedicls AffJ 

P: Vorderes Val Ftur, 1915 m, Föhkenwald, 10. X. 1919 (1 Q P. VII). - Val dell' Acqua, 
1950 m, im Nadelholzwald U. St., 15. VII. 1918 (1 9). - Praspöl, 1800 m, im Mischwald 
iri einer Runse U. St., 9. X. (1 d, 1 P. VII). - Westseite des Mt. la Schera, 2400 m, 
stark ausgetrocknete Grashalde U. Kalkplatten, 28. VII. 1917 (1 Q). - Stavel-chod, 1970 m, 
Föhrenwald U. St., 28. V11. 1917 (3 C?, 2 Q). - Ofenbergstr. oberhalb I1 Fuorn, 1900 m, 
U. Holz, 11. X. 1919 (2 Q, 2 Q P. VII). - Val Chavail, 1920 m, Föhrenwald U. Baum- 
stücken, 17. VII. 1918 (1 9). - Bei Scarl, 1790 m, U. Geröll im Bachbett, 24. V11. 1918 
(1 3). - Val dell'aua, 2120 m, im Arvenwald U. Gneiß-Granitblöclten, 22. VII. 1918 (22 d ,  
1 9). - Ravitschana, 1710 m, zwischen Wald und Talboden, U. St., 14. X. 1919 (1 Q); 
24. VII. 1918 (2 P. VII). - Minger dadora, 1715 m, im Waldgebiet unter feuchten 
Brettern, 1. VIII. 1917 (2 d, 3 Q, 1 P. VII); 14. X. 1919 (2 d ,  1 9). 

N: Ofenbergstr. westl. der Paßhöhe, 2000 m, U. Holz, 11. X. 1919 (1 d ,  1 9). - Alp Cham- 
patsch, 2100 m, und Aua da Laiders, 1860 m, im Lärchenwald U. Holz, 13. X. 1919 ( 1  d, 
3 Q, 2 Q P. V und VI). - Arvenwald Tamangur, 2130 m, U. St., 29. VII. 1917 (2 C?', 4 Q). 
- Mittleres Val Sesvenna, 2270 m, Trümmerfeld U. Gneiß-Granitblöcken, 23. VII. 1918 
(2 8 ,  2 Q, 1 Q P. VII). 

M. Alp Prasüra, 2220 m, Schutthalde U. Granitblöclten, 20. VII. 1918, (2 C?, G Q, 1 C? P. VI, 
je 1 Q P. V, V1 und VII). 

C?' 11,5-14 mm Ig., 1,8-2,l mm br. 
Q 11-15 n 2-2,5 n 

QPuIIus V11 8F.10 n n 115-1,7 n 93 

8 n V1 7 1 n 112 n n 

Q V11 8-9,s n 1 1,4-1,8 3, ,, 
P n VI 65-7 n 112 n >1 

P n V 5-595 1-1,1 n n 

P. monticolus kommt überall im Untersuchungsgebiet wesentlich häufiger vor als 
illyricus. Er bevölltert die Höhen zwischen 1700-2400 m des Ofenberggebietes, des 
Münster- und Scarltals mit Nebentälern (im Val Cluoza und Engadin habe ich ihn nicht 



gefunden). Er kommt also innerhalb des Waldgebietes wie auch oberhalb der Baumgrenze 
und Krummholzregion vor. VERHOEFF hat i n  seinem 66. Aufsatz, p. 109 (40) für den no- 
rischen Gau auf Grund besonderer Merkmale der Skulptur und Flügelberandung die beiden 
Rassen genuinus und vallicolus unterschieden, wobei er die erstere als einen ,,hochalpinen 
Abkömmlingu der letztern auffaßt. Als Fundorte gibt VERHOEFF in einer frühern Arbeit 
(27. Aufsatz, 25) die Bäckmannhtitte im Ortlergebiet (2400 m) und ATTEAIS (1894) die Franzens- 
höhe an der Stilfserjochstr. (2200 m) an. 

Ich habe auch meine Tiere auf die Merkmale der beiden oben erwähnten Rassen 
hin untersucht und stelle fest, daß eine Scheidung hier nicht möglich ist. Mit genuinus 
stimmen meine Individuen allerdings darin überein, daß das Collum 2 meist recht deutliche 
Reihen warziger Buckel aufweist und die Hinterecken des 2. Pleurotergits entschieden 
stumpfwinltlig sind. Dagegen was die Ausbildung der Hintereclten der Pleurotergite der 
hintern Rumpfhälfte und der 3. Felderreihe (diese ebenso deutlich wie die 2.) betrifft, so 
besteht eine weitgehende Annäherung an vallicolus. Da diese morphologischen Besonder- 
heiten übrigens nicht unbedeutenden Schwankungen an Tieren ein und derselben Lokalität 
unterworfen sind, so scheint mir ihr systematischer Wert zum mindesten recht zweifelhaft, 
und ich möchte erneut davor warnen, in dieser Beziehung zu weit zu gehen. 

Wie VERHOEFF hervorhebt, besitzt das von ihm untersuchte d von der Bäckmannhütte 
am Telopoditende 2 Spitzen, was er blos als individuellen Unterschied bezeichnet. Diese 
Auffassung kann ich durchaus bestätigen, indem von meinen 18 untersuchten d 4 (Minger 
dadora, Arvenwald Tamangur, Alp Stavel-chod) die gleiche Abweichung vom normalen 
Verhalten zeigen. Das eine von diesen C? besitzt rechts ein einfaches, hakig gekrümmtes 
Telopoditende, links dagegen eine Nebenspitze. 

Die im Oktober gesammelten C? zeigen an der Krümniungsstelle des Tibiotarsus 
(Außenarm) stets eine mehr oder weniger starke Bräunung (auch bei illyricus). 

Z Orthochordeurnelfa palfidurn Rothenbü hl er. 
Im Juli 1927 und 1918: 

P: Val Ftur, 2100 m, Rasenplatz U. Kalkblöcken (2 9). - Val dell' Acqua, 2200 m und 
Val Chavail, 1920 m, U. Holz (je 1 Q). - 

W: God Scharmoin (Lenzerheide), 1600 m (1 j. Q h 28 Sgrn.). - Bei der Piz Kesch-Hütte, 
2700 m (1 0). - Val Torta (Engadin), 1800 m (2 Juv. h 26 und 23 Segm.). 

Im Oktober 1919: 
P. Val del Diavel, 2200 m, Vegetationsinsel inmitten einer gewaltigen Schutthalde, unter 

Kalkblöcken (1 Q). - Kammübergang Murter, 2550 m, Weidboden und im Mischwald 
von Praspöl, 1800 m, U. St. und teilweise im Gesiebe (2 d, 3 Q, 1 j. Q h 28 und 1 j. 8 
h 26 Sgm.) - Val Ftur, 1980 m, lichter Föhrenwald U. St. (1 j. d h 28 Sgrn.) - Ofen- 
bergstr. nahe dem Wegerhaus, 1900 m, U. Holz (1 d ,  1 9). - Scarlgebiet (Ravitschana 
und Minger dadora), 1710 m, U. St. und Brettern (1 6, 3 T). 

N:Val Schivo bei Zernez, 1560 m ( I  j. Q a 26 Sgm.) - Bei Schuls, 1530 m (1 Q). 
Während adulte C? nur im Herbst gefunden wurden, wurden reife Q sowie Jugend- 

stadien von 28 bis 23 Sgrn. sowohl im Herbst wie im Sommer gesammelt. Die Untersuchung 
namentlich des Kopulationsapparates und der Vulven ließ keine Abweichungen irgend 
welcher Art erkennen. 



8. Orobainosoma flavescens Latze]. 
P: Hinteres Val Cluoza, 1960 m, nahe am Bach, am Rande eines gewaltigen Lawinenkegels 

unter feuchter Lärchenrinde, 8. X. 1919 (ein Pärchen in Copula). 
N: Selva, oberhalb Zernez, 1700 m, im Gesiebe, 7. X. 1919 (1 d ,  1 Juv. a 23 Sgm. und 

4 '/2 mm Lge). 

Zu der von LATZEL namentlich aus den Ostalpen beschriebenen Form 0. flaues 
machte VERHOEFF 1894 (15, P. 281) die Varietät helueticum (= spätere sub-species) von 
den Rochers de Naye bekannt. 1899 gibt ROTHENB~~HLER die var. an von Breitlauenen im 
Berner Oberland und 1902 FAES aus dem Vallon de la Tiniere. In den verschiedenen 
Publikationen wurde immer wieder der Innenteil der hintern Gonopoden beschrieben und 
auch abgebildet. Dennoch besteht bis heute keine völlige Klarheit über das in seinen 
Lagebeziehungen recht komplizierte Gebilde und damit über die Unterscheidung von 
helueticum tiberhaupt. Ich kann nun feststellen, daß die von mir im Gebiete des National- 
parks gesammelten Tiere nicht nur in bezug auf die erwähnten Bildungen, sondern ganz 
allgemein in weitgehendem Maße tibereinstimmen mit den i n  meiner Dissertation 1913 (3) 
beschriebenen d aus Schwarzwald, Vogesen und Jura. Nur der Nebenast des Sägeblattes 
der vordern Gonopoden trägt eine Nebenspitze, worin offenbar eine verwandtschaftliche 
Beziehung zu den östlichen Vertretern zu erkennen ist. Ich habe den bestimmten Eindruck, 
daß die von verschiedenen .4utoren infolge abweichender Organbetrachtung so verschieden 
beschriebenen Innenteile der hintern Gonopoden im Grunde nicht so weit voneinander 
differieren, daß eine über den Varietätenwert hinausgehende Scheidung berechtigt wäre. 
Als Grundform wäre dann wohl diejenige mit gegabeltem Nebenast des Sägeblattes zu 
betrachten, als var. helueticum diejenige mit einfacher Spitze. 

9 mm Ig., Q 10 mm lg. 

9. Rotheribihleria rninimum (Roih.) Verh. 
P: Fops, am Wege von Zernez ins Val Cluoza, 1900-2160 m, stark besonnte, ziemlich 

t r~ckene und nur mit wenigen Lärchen bestandene Slldhalde, U. St., Rinde und Holz, 
7. X. 1919 (5 d ,  2 Q, 1 Juv. h 23 Sgm.). 

In seiner Dissertation (1 1) beschrieb ROTHENB~HLER 1899 ein ,,Atractosoma" minimum 
n. sp. aus dem Engadin (1400 m). 1900 begrtindete VERHOEFF danach die Gattung Rothen- 
biihleria. Zugleich gab dieser Autor nach Tieren aus einem Kastanienwald bei Mori im 
Stidtirol eine ergänzende Beschreibung. Er konstatierte einige Abweichungen seiner 
Exemplare gegenüber der Beschreibung ROTHENB~HLERC und stellte bis zur spätern Über- 
prüfung der Engadiner Tiere die uar. tirolense auf, die sogar im 83. Aufsatz als Rasse 
figuriert. Meine Untersuchungen haben ergeben, daß meine d, die ebenfalls aus dem 
Engadin stammen, durchaus tibereinstimmen mit der Beschreibung VERHOEFFS und infolge- 
dessen tirolense dahinfallen kann. 

8 mm Ig., 9 9 mm Ig. 

10. Craspedosoma taurinorum serraturn Rothen btihler. 
(= rawlinsii serratum Rothenbühler 1900; = taurinorum orhtale Silv.) 

Diese Form wurde 1900 von ROTHENB~HLER (12, P. 180) als neue Rasse von rawlinsii 
vom Monte San Salvatore bei Lugano und von Sitten und Siders im Wallis beschrieben. 



Sie wird dann 1902 von FAES (Myriopodes du Valais 9, p. 86) unter dem gleichen Namen 
als für das ganze Wallis typische und namentlich von Ende August bis Mitte Oktober 
sehr gemeine Craspedosoma-Art wieder erwähnt, wo das Tierchen von der Ebene bis zu 
2700 m hinauf vorkommt. 1910 nennt VERHOEFF (31.-35. Aufsatz, 27, p. 323) eine Fundstelle 
vom Langensee (Laveno). Meines Wissens war aber serratum aus Graubünden bis jetzt nicht 
bekannt. F. SILVESTRI hat die Form als ,,Dar. orientale" von Sondrio, im Veltlin, angegeben. 

Mir ist dieses Charaktertier des Tessin und Wallis von folgenden Stellen bekannt: 
P: Val Trupchum, 1860 m, auf Gehängeschutt U. Holz, 10. VII. 1918 (3 d). - Fops, am Weg 

von Zernez ins Val Cluoza, 2000 m, an stark besonnter Halde U. St., 7. X. 1919 (1 d). 
N: Val Schivo bei Zernez, 1550 m, U. feuchtem Holz, 6. X. 1919 (3 C?, 14-15 mm Ig. und 

1 Q, 11 mm lg.). 
W: Alp Lawoz westl. Lenzerheide, 2000 m, im Erlengebllsch U. faulendem Holz, 11. VII. 1917 

(2 8 ,  15 mm Ig. und 1 Q, 14 mm Ig.). In einem Steinbruch auf der Lenzerheide, 1500 m, 
sammelte ich zu gleicher Zeit ein unreifes C?, das ich aufzllchtete. Am 8. Sept. war es 
nach einmaliger Häutung geschlechtsreif geworden. 

Mit Ausnahme unbedeutender Abweichungen mehr individueller Natur stimmen die 
morphologischen Charaktere meiner Tiere gut mit den oben genannten Beschreibungen 
iiberein. Im Gebiete des Poddsternits befindet sich im Unterrand des stark aufgeblähten 
7. Pleurotergits ein bedeutender Einschnitt. 

11. Prionosorna canestritzii (Fedrizzi) Verhoeff. 
(= Afracfosoma canestrinii Fedrizzi ; = CraSped0~0m~ canestrinii [Fedrizzi] Verh.) 

P: Val del Diavel, linke Talseite, 2100-2200 m, inmitten ausgedehnter Gehängeschutt- 
halden eine Vegetationsinsel mit Rasen von Dryas octopetala, kleinen Legföhrenbeständen 
und verfaulenden Arvenstrünken, U. Kalksteinen, 21. VII. 1917 (1 0) und 8. X. 1919 (7 d ,  
3 Q, 1 Juv. ii 28 Sgm.). - Mittleres Val Ftur, 2050 m, mit Kalkblöcken übersäter Weid- 
boden in der Talsohle inmitten größerer LegFöhrenbestände, U. Kalkst., 27. VII. 1917 (3 Q) 
und 10. X. 1919 (1 C?). - Val delllAcqua, 2200 m, auf Rasenboden in der Nähe einer 
Endmoräne U. Kalkblöcken, 15. VII. 1918 (1 d). - Val Foraz, am Nordostabhang des 
Piz Foraz, unter Kalltsteinen auf Dryasrasen inmitten mächtiger Schutthalde, 2460 m, 
24. VII. 1918 (1 d:. 

Im Gegensatz zu CARL-ROTHENB~HLER habe ich die prächtige Form nie in tiefern 
Lagen gefunden, sondern nur Hber der Waldgrenze im Bereich der ausgedehnten Schutt- 
und Trümmerfelder, meist auf Rasen von Dryas ocfopefala. Die abgefallenen, dürren 

F * r  
Blättchen dieses Pioniers unter den Alpenpflanzen haben in Farbe, Form und Contur große 
Ähnlichkeit mit der äußern Erscheinung des Tierchens. 

Die C? habe ich erst im Herbst in größerer Zahl gefunden. Von den Ufern des Garda- 
Sees bis hinauf in die unwirtlichen Regionen des Hochgebirges, bei 2500 m, hat die Form 
eine weite vertikale Verbreitung gefunden. 

12. Orotrechosoma alticolurn dormeyeri Verh. 
Wo bei den Funden kein besonderes Datum angegeben ist, fällt dasselbe in die Zeit 

zwischen 10.-24. VII. 1918. 
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P: Mitteres Val Mtischauns, 2300 m, am steilen Grashang (8 d], 3 Q, 2 j. C? und Q A 28 Sgrn., 
4 Juv. [l d], 3 Q] i3i 26 und 1 Juv. ZI 19 Sgrn.). - Murtaröl, 2300-2587 ni (3 d ,  5 Q, 
ein Pärchen in Copula). - Hinteres Val Tantermozza und Nordgrat des Piz d'Esen, 
2300-2800 m (17 d ,  18 Q, 15 Juv. [3 8 ,  12 Q] h 28, 1 a 26, 6 A 23, 2 $i 19 Sgrn.). 
In der Ritze eines Granitsteines wurden 9 Entwiclrlungsstadien von 19, 15, 11 U. 9 Sgm. 
gefunden und 3 Pärchen in Copula). - Val del Diavel, 2200 ni, 8. X. 1919 (1 8, 1 Q). 
- Kammübergang Murter, 2600 m, Juli und OBt. (18 d ,  20 Q, 10 Juv. ZI 28, 5 $i 26 
und 4 ZI 23 Sgrn.). - Mt. la Schera, 2400-2588 m (3 d, 2 Q, 3 Juv. A 28 Sgrn.). - Val 
Ftur, 2700 m (2 d ,  1 Q) und 2100 m (je 2 Juv. ZI 28 und 26 Sgm.). - Val Tavrü und 
Mot del Gaier, 2260-2600 m (2 8, 6 9, 2 Juv. $i 26 Sgrn.). 

N: Am Munt della Bes-cha (nördlich Ofenpaßhöhe), 2500 m (3 6, 3 0, 1 Juv. h 28 Sgrn.). 
- Val Sesvenna, 2600-2700 m (3 d], 5 Q). 

M: Bei Punkt 2784,2 sUdöstlich von St. Maria, 2700-2780 m (2 C?, 5 Q, 5 Juv. ZI 28, 1 $i 26 
Sgrn.). - Fuorcla Saßalb (nördlich Lii), 2500 m (2 d], 1 Q). 

Das Tierchen habe ich immer nur oberhalb der Waldgrenze unter Steinen gefunden. 
Ich kann VERIIOEFI~S Bezeichnung der Orotrechosomen als Alpentiere fUr meine Vertreter 
durchaus bestätigen. In nächster Nähe von Schneefleclten, auf vom Schmelzwasser total 
durchfeuchteter Unterlage war die Ausbeute immer am reichsten. Zu verschiedenen Malen 
habe ich gerade an solchen Stellen kopulierende Pärchen getroffen. 

VERHOEFF hat von der Gattung Orotrechosoma 4 verschiedene Formen unterschieden : 
0. cornuigerum (Tirol östlich der Etsch) und 3 Rassen der Art alticolum und zwar genui- 
num (Schaubachhütte am Ortler, Piz Padella bei Samaden), dentigerum (Tosahütte) und 
dormeyeri (ebenfalls Schaubachhlitte). 

Für die Zugehörigkeit meiner Tiere, von denen ich eine große Zahl und zwar von 
den verschiedensten Lokalitäten genau untersucht habe und die innerhalb der Grenzen 
individueller Variation durchaus miteinander übereinstimmen, kommt allein alficolum dor- 
meyeri in Betracht. Ich will nicht verhehlen, daß ich in bezug auf die Zuverlässigkeit von 
VERHOEFFS Fig. 59-61 von alticolum genuinum (17) einige Bedenken habe.. Was zunächst 
den geweihartigen Arm vom Syncoxit des vordern Gonopodensegmentes (vergl. VERHOEFFS 
Fig. 7, 44. Aufsatz, 32) betrifft, so sei erwähnt, daß der Zahn d nur selten so weit vom 
großen entiernt ist, häufiger wie bei den andern Formen unmittelbar an dessen Basis 
steht. Die Außenltontur ist sehr verschieden, indem die Wölbung e stärker oder schwächer 
und oft weit gegen den Endlappen a hinauf gerückt ist. Übrigens muß bei der Beurteilung 
dieser Details auf die Lage des Objekts Bedacht genommen werden. 

In seinen Beschreibungen und Figuren hat VERHVEFF Hinter- und Vorderaufsatz des 
Podosternits des hintern Gonopodensegments verwechselt. Der komplizierte Aufsatz mit 
den Seitenhörnern ist der vordere, der einfachere, parallelseitige der hintere. Das Profil 
des Vorderaufsatzes schwankt in ziemlich weiten Grenzen, namentlich was das warzige J 

Mittelkissen betrifft, das bald breiter, bald schmäler, durch mehr oder weniger tiefe Buchten 
von den schmalen, glatten Seitenlappen getrennt ist. 

Trotz diesen Bemerkungen kann über die Artzugehörigkeit meiner Tiere gar kein 
Zweifel bestehen und trotz einiger Bedenken in bezug auf die Trennung der Rassen 
genuinum und dormeyeri stelle ich sie zur letztern. I 



13. Atracfosoma meridionale (Fanz.) Latzel. 
Das Tierchen ist im ganzen Parkgebiet, sowie in den angrenzenden Tälern verbreitet. 

Die tiefste Fundstelle (Säge oberhalb Valcava) liegt bei 1480 m, die höchste (Alp Murter) 
bei 2 6 0  m. Ich sammelte es ferner in der Val Tuors bei Bergün, wie auch an verschiedenen 
Stellen im Engadin. Bemerkenswert ist, wie wenig wählerisch es in bezug auf seinen 
Aufenthaltsort ist. Ich fand es in sonnedurchglühten Schutthalden wie in schattigen, feuchten 
Schluchten, in Moränen und im Bachbett, auf hochgelegenen Bergmatten wie auch im 
Coniferen- und Mischwald unter Steinen, Rinde, faulendem Holz, im Mulm und Gesiebe. 
Oft finden sich mehrere Exemplare auf eng begrenztem Raume beisammen. So fand ich 
am 19. VII. 1918 oberhalb Cierfs in dem tief eingeschnittenen Tälchen der Aua da Laiders 
bei 2010 m unter einer flachen I(alkp1atte von Ca. 4 dmvläche 4 Erwachsene und 2 Junge. 

Es wurden gesammelt: 
im Sommer 1917 und 1918: 43 C? 33 Q 17 Juv. mit 28 und 26 Sgm. 
im Herbst 1919 . . . . 1 C? 6 9 keine Juv. 
Total . . . . . . . . 44 C? 39 9 17 Juv. 
Bemerkenswert ist dabei das Ueberwiegen der C? im Sommer gegenüber den 

Weibchen im Gegensatz zum Herbst. 
8 14'1s-18 mtn Ig. 9 14-17 mm Ig. 

Juv. 28 Sgm. 12-15 mm Ig. 
Juv. 26 Sgm. 7-8 mm Ig. 

14. Ceratosoma caroli Rothenbiihler. 
P: Val del Diavel, Vegetationsinsel inmitten Gehängeschutt bei 2200 m und 2050 m U. St. 

und im Gesiebe (5 Q, 1 Juv. ii 26 Sgm.). - Val Ftur und Badachül, 1900-2050 m, auf 
Rasenboden und im lichten Föhrenwald, U. St. und im Gesiebe (7 8, 3 Q, 1 Juv. h 23 
Sgrn.). - Wegerhaus a. d. Ofenbergstr., 1970 m, U. Holz (2 3). - Ravitschana unter- 
halb Scarl, 1710 m, U. St. (7 9). - Hütte Mingkr dadora, 1715 m, U. feuchten Brettern 
(2 C?, 1 9). 

N: Oberhalb Clemgiaschlucht bei Schuls im Wald, 1500 m, U. St. und Rinde (2 8, 1 9). 
M: An verschiedenen Stellen im Münstertal zwischen Cierfs und Valcava, 1740-1480 m, 

im gemischten Coniferenwald oder Erlengebüsch U. feuchten, morschen Aststücken (34 d ,  
17 Q, je 1 Juv. h 26 und 23 Sgm. Ein Pärchen bei Aint a som Cierfs in Copula). - 
Lusai-LH, 1800 m, im Lärchenwald U. feuchter Rinde (1 8). 

W: Piz Kesch-Hiitte, 2700 m, auf Rasen zwischen Schneeflecken, unter einer Gneißplatte (1 Q). 
Während ich das letztere Q am 9. 1111. 1918 fand, fallen alle übrigen Funde in die 

Zeit vom 8.-15. X. 1919. 
Total: 44 d ,  38 Q, 1 Juv. h 28, 1 & 26 und 2 ii 23 Sgm. 8 9-1 1 mm Ig. 
VERIIOEFF kritisiert in seinem 58. Aufsatz (36), in welchem er seine 5 caroli-Varietäten 

aufstellt, mit Recht die Skizzen KOTHENB~HLERS, die dieser Autor 1900 (12) der Original- 
beschreibung von Ceratosoma caroli beigegeben hat. Es steht einmal zweifellos fest, daß 
meine Tiere mit denen ROTHENB~IILERS übereinstimmen müssen, da die gemeinsamen 
Fundorte in das gleiche Verbreitungsgebiet gehören. Die Vermutung VERIIOEFFS, daß die 
Abbildungen KOTHENR~HLERS der Wirklichlteit nicht genügend entsprechen, ist durchaus 
berechtigt. Sie sind, wie dies bei ROTIIENB~HLER häufig der Fall ist, stark schablonisiert, 
in der Linienführung nicht immer eindeutig ltlar und in den Details durchaus ungenügend. 



Ich habe einen großen Teil meiner 44 d auf die in Betracht fallenden Merkmale 
genau untersucht. Dabei hat sich herausgestellt: 

1. Daß von einer artlichen Trennung der Rothenbühlerschen caroli-Formen aus d 
Engadin von der Verhoeffschen Varietätengruppe nicht die Rede sein kann. 

2. Daß bezüglich der von VERHOEFF zur Unterscheidung seiner Varietäten verwendeten 
Merkmale die Engadiner Tiere wenigstens teilweise sehr variabel sind. 

3. Daß es bei einer so weitgehenden Variabilität nicht möglich war, neue Gesicnts- 
punkte zu einer systematischen Gliederung zu gewinnen. 

Im besondern füge ich noch 
bei, daß die Cheirite der Enga- 
diner Tiere weder länger noch 
dünner sind als bei den Ver- 
hoeffschen Formen. Es kommt * q eben ebene VERHOEFFS dieser Objekte ganz an. Ihr Fig. auf Ende zurZeichnungs- 6 die im ist Drehung 18. wie Auf- bei 

satz (21) gabelig. Der nach 
außen gewendete Gabelast ist 
dagegen zweispitzig und oft 
kommt auch beim innern eine 
kleine Nebenspitze vor. Auch 
die Coxite stimmen im Prinzip 
durchaus mit denverhoeffschen 
Darstellungen überein. Da- 
gegen habe ich feststellen 
müssen, daß dje auf einer deut- 
lich markierten Kante stehen- 
den Stachelzähne an der Innen- 
seite der Coxite ein sehr ver- 
änderliches Bild zeigen. Immer T * kommen 2 - 3 Stachelzähne 
in recht verschiedenen Ab- 
ständen zur Ausbildung (Fig. 1, 
a-d), was gerade im Gegen- 
satz steht zu den beiden Nord- 
alpenformen VERHOEFFS mit 
nur je einem Stachelzahn. Die 

Fig. 1 .  Ceratosorna caroli Rothb. Regel scheint hier die Zwei- 
Stachelzähne der Coxite. zahl zu sein, wobei gewöhnlich 

der innere der schlankere und kräftigere ist. Der äußere zeigt öfters die Tendenz, sich 
endwärts zu gabeln (in einem Falle war einseitig auch der innere gegabelt, Fig. 1 d). 
Ab und zu, meist aber nur einseitig, erscheint auch ein kleiner, spitzer Mittelzahn. 

1 



Die Fig. 1 a - d  illustrieren einige recht abweichende Beispiele, wobei a und a', b und 
6' linke und rechte Hälfte ein und desselben Objekts darstellen. Alle Figuren sind im 
gleichen Maßstab vergrößert. 

An den hintern Gonopoden sind die Endspitzen immer deutlich ausgebildet, bald mehr 
nach vorne, bald mehr nach der Seite gerichtet, je nach der Stellung der Coxite. Die 
Innenspitzen der Coxite mögen ungefähr die gleiche Entwicklung erfahren haben wie bei 
germanicum, sind immer mäßig lang und ragen endwärts nicht vor. An den Telopodit- 
resten, die' nach außen nie vorragen, ist meist ein kegelförmiges Endglied mehr oder 
weniger deutlich abgesetzt (nicht aber an den Coxiten, wie in ROTHENBÜHI-ERS Fig. 2). Die 
Enden der Syncoxitspangen sind endwärts zurUckgerollt und meist zweispitzig. In einem 
Falle habe ich auch Nebenspitzen beobachtet wie bei reuolutum. 

Am 4.-10. Bp. tragen die Endwölbungen der Coxen deutlichen Wärzchenbesatz, die 
Präfemora jedoch nur spärliche Andeutungen davon. Der beilartige Anhang des ventralen 
Randes des Kopulationsringes trägt in der Ausbuchtung gewöhnlich einen kräftigen Zahn; 
selten fehlt derselbe oder es kommt noch eine kleinere Nebenspitze vor. 

Die oben erwähnten Merkmale scheinen mir zu gering und namentlich viel zu variabel, 
um sie irgendwie systematisch verwenden zu konnen. 

15. Oxydacfylon tirolense vallombrosae Verh. 

Sämtliche Funde datieren vom 7.-15. Okt. 1919. 
P: Weg von Zernez ins Val Cluoza (Selva, Fops), 1600-2160 m, sowohl im Wald wie 

auch Uber der Waldgrenze, U. St., feuchtem Holz und im Gesiebe (8 d ,  6 Q, 12 Larven 
& 23 Sgrn.). - Val Cluoza, 1960 m, auf feuchtem Rasen U. Lärchenrinde (3 8, 2 Q). - 
Mischwald von Praspöl, 1750-1800 m, U. St. und im Gesiebe (9 d ,  3 Q, 3 L. ZI 26 Sgni. 
Ein Pärchen U. einem Stein in Copula). - Ofenberggebiet, von Champ Iöng bis Paß- 
höhe, 1800-2100 m, bei sehr kaltem Wetter U. teilweise festgefrorenen Holz- und Rinden- 
stucken gesammelt (6 d ,  8 Q, 4 L. ZI 26, 9 & 23 und 1 & 19 Sgrn.). - Unterhalb Scarl, 
1710 m, auf Talwiese U. St. (3 0). 

N: Oberhalb Clemgiaschlucht bei Schuls, 1520 m, U. St. (1 9). 
M: Bei Valcava, 1480-1570 m, namentlich im Erlengebüsch am Rambach U. abgebrochenen 

Zweigen (2 d, 5 Q, 2 L. ZI 23, 3 L. h 19 Sgrn.). - Zwischen Lusai und LU, 1810 m, 
im Lärchenwald U. Gneißplatten (1 d, 1 Q). 

Die hier angegebenen Fundstellen liegen zwischen 1480 und 2160 m und verteilen 
sich gleichmäßig Uber das ganze Untersuchungsgebiet des Nationalparlis und seiner nähern 
Umgebung. Es wurden gesammelt: 30 3 ,  29 Q, 7 Juv. & 26 Sgm., 23 h 23 und 4 ZI 19 Sgm. 

VERHOEFF beschrieb 1894 (15, p. 20) die Grundform als Atractosoma rirolense aus 
dem Talwald bei Gomagoi. Eine ergänzende Beschreibung dieser Form folgte unter dem 
Namen Oxydactylon tirolense in1 Jahre 1910 (13. Aufsatz, 19, p. 388) nach mehreren d 
und 1 Q aus den Nadelwäldern bei Vallombrosa. Die Vallombrosa-Tiere wurden 1910 (27, 
p. 316) nach einigen Besonderheiten im Bau der Gonopoden als Rasse uallombrosae von 
den Südtirolern unterschieden. Obwohl die Zeichnungen, die der erste11 Beschreibung von 
1894 beigegeben sind, den Anforderungen der modernen Diplopodensystematik nicht mehr 
genUgen, glaube ich doch zu erkennen, daß die Tiere aus dem Nationalpark eher zur 
Rasse vallombrosae als zur Grundform firolense gen. gestellt werden müssen. Einige 

Dr. W. Bigler: Die Diplopodenfautia. 



Abweichungen zeigen allerdings auch diese: Die nach innen abgebogenen Endabschnitte 
der Cheirite an den vordern Gonopoden sind nicht wie bei VERHOEFF gleichmäßig Zuge- 
spitzt, sondern immer in der Mitte etwa wie eine Lanzenspitze erweitert. Der Stachel s 
am Grunde dieser Cheirite ist viel kürzer, teilweise fast verkümmert. Endfortsatz de 
Syncoxithälften nicht gerundet, sondern eckig abgestutzt. Da mir weder firolense gen. noc 
uallonzbrosae aus eigener Anschauung bekannt sind, möchte ich auf Grund dieser A 
weichungen lreine systematische Loslösung meiner Exemplare durchführen. 

Als besonders auffallendes Merlrmal ist noch zu bezeichnen, daß der Unterlappen 
rand des 7. Pleurotergits in eine deutliche Spitze ausgezogen ist. 

ROTHENB~HLER erwähnt diese Form weder in seinem .Beitrag zur Myriopodenfauna 
Graubilndensu (13, p. 357) noch in seinen frühern Arbeiten. Offenbar wurde das diesen 
Arbeiten zu Grunde gelegte Material nur im Sommer gesammelt, während das Tierchen 
erst in1 Herbst zum Vorschein zu kommen scheint. 

1G inm Ig. 
Q 11-16'/n rnm Ig. (Es lromrnt auch hier wie immer natllrlich darauf an, 

ob die Sgm. ineinander hinein geschoben sind oder nicht). 
Junge h 26 Sgm. 5l/2-6 mm Ig. 

n n23  n 4 -5 n 

1 1, 19 J - 3 ll -1 

Die zerlegten Q waren alle mit größern Eiern prall gefüllt. 

I G. Heteroporatia alpestre Verh. 

Diese Art wurde nur an 2 Stellen im Münstertal festgestellt: 
M: In der Waldschlucht der Aua da Laiders, nördlich von CierFs, 2010 m, U. einem Granit- 

block, 19. VII. 1918 (1 Juv. h 28 Sgm.). - Säge oberhalb Valcava, 1480 m, in einem 
Bestand weniger hochstämmiger Fichten und Lärchen am Rambach U. einem morschen 
Stamm, 12. X. 1919 (3 C?, 2 9, 1 Juv. L?I 23 Sgrn., 6 mm Ig.). 

Auch ROTHENB~HLER erwähnt 1901 (13, p. 369) den Fund eines C? in einer Schlucht 
bei St. Maria im MUnstertal. VERHOEFF fand das Tier zuerst teilweise hochalpin (2600 bis 
2700 m) im Ortlergebiet, dann bei Cilli und Adelsberg. 

Es scheint in der Tat, als habe das Tierchen am Ofenpaß seine nördlichste Ver- 
breitungsgrenze erreicht. 

C? 12 mrn Ig., 3 14-14,5 mm Ig. 

17. Trimerophoron grypischiurn Rothenbühler. 

Im Juli 1917 und 1918: 
P: Hinteres Val Tantermozza, 2450 m, auf altem Gletscherboden in unmittelbarer Nähe 

des Firnschnees U. St. (1 Q). - Alp Murter, Südhalde, 2400-2600 m, unter Kalkplatten 
(4 C?, 3  0). - Val dell'Acqua, 1850 m, im gemischten Coniferenwald U. St. (1 8). - 
Val Ftur, 2100 m, auf Weidboden U. Kalkblöcken ( 1  d, 3 Q). - Stavel-chod, 2200 m, 
alte Grundmoräne U. St. (1 Q). - Val Foraz, 2460 m, in einer Schutthalde am Fuß 
des Piz Foraz (2 C?). 



N: Scarlpaßhöhe, 2400 m, auf Weide U. St. (1 Q). - Val Zeznina, 2300 m, auf Moräne 
U. Granitblöclien (1 d ) .  

Iin Oktober 1919: 
P: Val Cluoza und Val del Diavel, 1900-2200 m, U. St. und Rindenstücken (5 8 ,  6 9, 

3 L. ii 28 und 2 L. h 26 Sgrn.). - Val Ftur, 1950-2050 m, auf Weidboden und im 
hochstämmigen Föhrenwald U. St. (7 6, 4 Q, 3 L. h 28 Sgrn.). - Badachül bei I1 Fuorn, 
1900 m, im lichten Föhrenwald ein Holzbearbeitungsplatz, U. Spänen und Rinde (4 8 ,  
2 L. h 28 Sgrn.). - Praspöl, 1800 m, gemischter Coniferenwald (U. St. je 1 L. h 28 
und 26 Sgrn., im Gesiebe 2 d). 

N: Alp Champatsch, 2100-2200 m, im Lärchetlwald ein steiniges Tälchen (2 d, 1 Q). - 
Am Weg zwisclien Schuls und Scarl, 1500-1700 m, an verschiedenen Stellen U. St. 
und faulenden Brettern (2 8 ,  5 9, 1 L. h 26 Sgrn.). 

M: Aint a som Cierfs, 1735 m, U. morschen Brettern (3 Q). - Oberhalb Valcava im Erlen- 
gebiisch, 1570 m, U. feuchten Erlenzweigen (1 ?). - Bei Lusai und Lü d'aint, 1720 
bis 1935 m, im Lärchenwald U. Rinde (2 d, 1 0). 

Die hier angeführten Fundstellen liegen zwischen 1500-2600 m und zwar fiir den 
Sommer zwischen 1850-2600 m und für den Herbst zwischen 1500-2200 m. Auf der im 
Sommer ertragreichen Alp Murter war im Oktober kein einziges Stück mehr zu finden. 
Die Tierchen leben sowohl innerhalb der Waldzone, wie auch oberhalb derselben bis an 
die Schneegrenze. 

Es wurden gesammelt : 
Im Juli 9 d  9 9  - 
, Oktober 24 20 Q 9 Larven ii 28 Sgm. 4 L. ii 26 Sgm. 

-- P 

Total 33 d 29 Q 9 ,, n 4 n 1, 1, 

In wenigen Herbsttagen wurden also bedeutend mehr Tiere gefunden als in den 
wesentlich längeren Sammelzeiten während des Sommers. Der Herbst ist auch hier die 
eigentliche Erscheinungszeit; doch verschiebt diese sich begreiflicherweise mit zunehmender 
Höhe in den Sommer. Auf der bereits verschneiten Scarlpaßhöhe (2200 m) wurde am 
13. Oktober ein während der Copula vom Froste überraschtes Pärchen tot unter einem 
festgefrorenen Steine gefunden. Daß aber die Tierchen bedeutende Frostwirkungen aus- 
zuhalten vermögen, konnte ich zu verschiedenen Malen feststellen. Charakteristisch ist, 
daß sie sich beim Aufheben des Gegenstandes, an dessen Unterseite sie haften, durch 
Einziehen des Vorderendes sofort fragezeichenförmig einrollen. 

Länge der 8 10-11 mm, Q 10- 14 mm. 
In bezug auf die Färbung, die von andern Autoren schon genügend beschrieben 

worden ist, bemerke ich, daß sie gegenüber der nachfolgend beschriebenen Trimerophorella 
in ihrer Gesamtheit viel heller ist (hellgrau-gelb gegenüber braun-grau). 

1900 (12, p. 186) begründete ROTHENR~IILER Gattung und Art von Tt*interophoron 
grypischium an Hand eines einzigen 8 aus dem Val Triazza, Engadin. 1901 beschrieb 
VERHOEFF in seinem 19. Aufsatz (22, p. 228) nach 1 d und 2 3 von Partenkirchen, in 
Oberbayern, Trimerophoron grypischium germanicum, und in seinem 51. Aufsatz (33, p. 325) 
kam dieser Autor auf Grund erneuter Prüfungen an vermehrten Objekten zum Schluß, 
daß grypischium und germanicum als getrennte, selbständige Arten zu betrachten seien. 



In der Gegenüberstellung, die ich nachfolgend teilweise wiedergebe, weist er namentlich 
auf die Unterschiede in der Beschaffenheit des fiir diese Gattung so charakteristischen, 
sechsten männlichen Beinpaares hin : 

Tr. grypiscliium Rothb. Tr. germanicum Verh. 
(aus dem Engadin). (aus Oberbayern). 

Am G. Bp. des C? sind die Hilften be- Am 6. Bp. des 8 sind die Htiften in der 
sonders stark in 2 Abschnitte abgesetzt, in- Mitte viel weniger eingeschnürt, weil die 
dem die Gelenkgrube, in welcher das Telo- Gelenkgrube, in welcher das Telopodit sitzt, 
podit eingefügt ist, tief nach innen eingesenkt sich ganz außen befindet. Das Coxit ist 
ist, so daß das Coxit zwischen dieser Ge- daher zwischen der Gelenkgrube und der 
lenkgrube und der innern Basis der End- innern Basis der Endfortsätze recht breit. 
fortsätze auffallend schmal erscheint. Die Diese Endfortsätze sind an der Biegung 
langen Endfortsätze sind an der, Biegung nur wenig warzig. Die Grundfortsätze sind 
stark warzig. Die Grundfortsätze sind ebenso l<lirzer wie jene und gegen das Ende all- 
lang wie jene und ziemlich gleich breit. mählich verschmälert. 

In meiner Fig. 2 sind die beiden 
Hüften des 6. männlichen Bein- 
paares von hinten gesehen, in 
Fig. 3 die rechte Hlifte des näm- 
lichen Objekts in nach innen 
gedrehter Lage dargestellt. Ver- 

czc gleichen wir nun einerseits meine 
Fig. 2 mit der Fig. 10 VERHOEFFS 
in seinem 51. Aufsatz (33), ander- 
seits meine Fig. 3 mit der ROTHEN- 
B Ü H L E R ' S C ~ ~ ~  Fig. 13, so fällt uns 
die weitgehende Übereinstim- 
mung der bezllglichen Abbildun- 
gen sofort auf. Kleinere Ab- 
weichungen, wie z. B. die etwas 
weniger langen Endfortsätze ac 

Fig. 2. Trimeropltoron grypischium Rothb. in meiner Figur 2 gegenüber 
Die HUfteti d e s  6. inännlicheti Beinpaares und ein anstoßendes 

Präfemurstlick von hinten gesehen. ROTHENB~HLER sind einzig und 
allein zuriickzufllhren auf etwas 

verschiedene Neigungen der Hiiften. Jeder, der sich schon mit der bildlichen Darstellung 
dieser und ähnlicher Objekte abmühte, weiß, wie schwierig es ist, diesen eine gewtinschte 
Stellung zu geben und wie rasch mit kleinen Lageveränderungen die einzelnen Elemente 
absolut und relativ sich ändern. Wenn wir nun die obige Gegenliberstellung an den ver- 
schiedenen Abbildungen kritisch prtifen, so muß man zur Oberzeugung kommen, daß die 
angefilhrten Unterschiede (Einsenkung der Gelenkgrube des Telopodits, verschiedene Breite 
des Coxitabschnitts zwischen Gelenkgrube und der innern Basis der EndFortsätze, Länge 
und Breite der Grundfortsätze) nur auf verschiedene Lageverhältnisse gleicher Objekte 
zurlickzufiihren sind. Ziehen wir ferner in Betracht, daß die in der erwähnten Gegentiber- 
stellung angefiihrten Unterschiede im Bau der hintern Gonopoden sich auf noch im Fluß 



begriffene und infolgedessen innerhalb weiter Grenzen variierende Bildungen beziehen, 
so kann mindestens von einer  artlichen T r e n n u n g  zwischen grypischium und ger- 
manicum nicht mehr die  Rede  sein. 

Was die Nomenklatur anbelangt, so muß 
an der R O T H E N B ~ H L E R ' S C ~ ~ ~  Artbezeich- 
nung grypischium billigerweise festgehalten 
werden, da ihr einmal die P r i o r i t ä t  zu- 
kommt, anderseits Beschreibung und Zeich- 
nungen so gut sind, daß eine Identifizierung 
sofort möglich ist. Erwähnt sei schließlich 
noch, daß VERHOEFF nirgends in der Literatur 
einen Fund von Tr. grypischium genuinum 
erwähnt, daß er sich in bezug auf diese 
Art zweifellos allein auf ROTHENB~HLER 
gestiitzt hat. 

18. Trimerophorella niuicomes 
Verh. 

Im Juli 1917 und 1918: 
P: Hinteres Val Tantermozza, zusammen Fig. 3. Trimerophoron grypisclziurn Rothb. 

mit Tr, grypischium, 2450 m (4 8, 1 Q, HUfte und anstosendes Prlifemurstiick des  G. männlichen 
Beinpaares von auBen gesehen,  a lso  nach innen gedreht. 

2 Larven a 26 Sgm.). - Val del Diavel, 
2100-2250 m, auf Vegetationsinseln innerhalb Schutthalde unter faulendem Holz (2 d ,  
1 9). - Alp Murter, 2600 m, zusammen mit Tr. gr-pischium unter Kalkplatten (3 d ,  
2 Q, 2 L. A 28 Sgm.). 

N: Macun, 2660 m, in der Nähe eines Schneeflecks unter Gneiß-Granitplatten (1 d ,  4 Q). 

W: Kesch-Htitte, Fuorcla d'alp Fontana, am Südfuß des Piz Forun, 2700 m, in der Nähe 
von Schneeflecken U. Gneißplatten (3 8, 2 Q, 1 L. a 28 Sgm.). 

Im Okt. 1919: 
P: Alp Murter, 2550 m, U. St. (1 C?, 4 Q). 

Diese Art habe ich oberhalb der Waldgrenze und nur einmal innerhalb der Krumm- 
holzregion getroffen. Die höchste Fundstelle liegt bei 2700 m, am Rande des Firnschnees. 
Hieraus erklärt sich auch die Tatsache, daß diese Form im Gegensatz zu Tr. grypischium, 
die viel tiefer (bis 1500 m) hinabsteigt, im Sommer viel häufiger getroffen wurde als in1 

Oktober, in einer Höhe, wo im Herbst auch grgpischium verschwindet. 
Es wurden gesammelt : 

Im Sommer 13 d 10 Q 2 Larven a 28 Sgm. 2 L. a 26 Sgm. 
Herbst 1 C? 4 9 - - 

- 
Total 1 4 d  1 4 9  2 n 2 n n  n 

Am 24. Juli 1917, morgens 7 Uhr wurde bei der Alp Murtkr, 2600 m, U. einer Kalk- 
platte ein Pärchen in Copula getroffen. Diese Beobachtung stimmt ilberein mit einer Angabe 
VEFWOEFFS im 51. Aufsatz (33, p. 332), wonach am 27. VII. 1910 auf den mit Granitplatten 



besäten Hochmatten von Muottas Muraigl, bei 2500 m, ein Pärchen von Tr. niuicomes in 
Copula gefunden wurde. 

Länge der d' B1/s-10 mm, Q 10-11 mm, Junge h 28 und 26 Sgm. 9-7 mm. 
VERHOEFF stellt in seinem 75. Aufsatz (42, p. 230) in einem Schlüssel 2 Trimerophorella- 

Arten : glaciei n. spec. und nivicomes einander : gegenüber. Von der letztern Art unter- 
scheidet er die Unterarten genuinum, muscorum und engadina. Ich habe die mir zur Ver- , 
fügung stehenden 14 d auf die zur Unterscheidung herbeigezogenen Merkmale des Kopu- 
lationsapparates hin genau untersucht und bin zur Überzeugung gekommen, daß nament- 
lich die hintern Gonopoden äußerst variabel sind. Mit einer weitern Aufteilung der Art 
niuicomes in Rassen Itann ich mich nicht einverstanden erklären, da die zur Unterscheidung 
angeführten Abweichungen sich auf individuell stark variierende Verhältnisse der hintern 
Gonopoden beziehen, wie Form, Streifur~g und gegenseitige Lagerung der Grundlappen 
und Gestalt des Coxitendes. Vollends darf am Syncoxit der vordern Gonopoden auf das 
Verhältnis zwischen den beiden seitlichen Kissen und der mehr oder weniger emporragenden 
Mitte niemals das Gewicht gelegt werden, wie das in der V E R H O E F F ' S C ~ ~ ~  Rassenunterschei- 
diing geschieht. Die beiden .seitlichen Kissen" sind zwei etwas muschelförmig ausgehöhlte 

Fig. 1 im 21. Aufsatz (23) auf Tafel IX übereinstimmt. 

'1 
Lappen am hintern Ende des Syncoxits. In ihrer Mitte beginnt zunächst ganz flach ein d 
Längswulst, der nach vorne verlaufend immer mehr aufragt. Bei gewöhnlicher Lage der 
herauspräparierten vordern Gonopoden erhalten wir daher durchaus das Bild des Syncoxits -1 
wie in Figur 10 des 75. Aufsatzes. Neigen wir aber die vordern Gonopoden etwas nach s 
hinten über, was durch geeigneten Druclc auf das Deckglas des Präparates ermöglicht wird, d 
so steigt aus der Mitte der beiden .seitlichen Kissen" das eingedrückte Mittelpolster empor. , 
Wir erhalten so ein Bild, das durchaus mit der von Tr. nivicomes genuinum gegebenen 

Auf alle Fälle darf den von VERHOEFF angeführten Merkmalen nicht ein so hoher 
systematischer Wert beigemessen werden, um damit Rassen zu charakterisieren. Auch 
die Unterscheidung der Art glaciei scheint mir lange nicht genügend begründet. Sie stützt 
sich fast ausschließlich auf die hintern, sehr veränderlichen Gonopoden und zwar auf Lage- 
rung und Richtung der Coxite und Telopodite, die selbst linlts- und rechtsseitig oft ganz 
erhebliche Abweichungen zeigen. Wollten wir wirklich diese Differenzen systematisch so 
hoch bewerten, so müßte ich noch weitere Arten, Rassen und Varietäten aufstellen. 

19. Cylindroiulus tirolensis Verh. 

Syn.: 1892. Julus luridus oar. B. Brölemann. Ann. Soc. Linn. Lyon. T. 39. p. 125. pl. 11. und 
111. Fig. 11 a- k. 

1892. Julus (Crypfoiulus) italicus Verhoeff. Verh. zool. bot. Ges. Wien. Bd. 44. p. 29 
Taf. 11. Fig. 7. 

1896. Julus (Cylindroiulus) italicus VerhoefF. Arch. Nat. Jhg. 62. Bd. 1. p. 231. 
1899. Julus (Cylindroiulus, Sectio Subaequati) italicus Verhoeff. Arch. Nat. Jhg. 65. 

Bd. 1. p. 214. 
1901. Cylindroiulus tirolensis Verhoeff. Arch. Nat. Jhg. 67. Bd. 1. p. 100. 
1901. Cylindroiulus ifalicus Rothenbühler. Revue Suisse 2001. T. 9. p. 369. 
1902. Cylindroiulus tirolensis Rothenblthler. Revue Suisse Zool. T. 10. p. 554. 

ATTEMC hat 1904 (2, p. 191) diese in der Literatur unter so verschiedenen Namen figurie- 



renden Formen neu benannt (brölemanni) und beschrieben. Der Beschreibung, die leider 
wie die ilbrigen oben genannten Arbeiten keine genauen Angaben Uber Segmentation und 
Körperdimensionen enthält, sind 3 gute Figuren beigefügt, die jeden Zweifel über die Identi- 
tät der Form ausschließen. 
P: Eingang zum Val Ftur im Bergkiefernwald, 1900 m, unter morschem Holz, 27. VII. 1917 

und 16. VII. 1918 (8 8 ,  5 Q, 6 j. 8 ,  7 j. Q, 4 Pulli). - Rasenboden in der Mitte des 
Val Ftur, 2050 m, U. St., 27. VII. 1917 und 10. X. 1919 (4 d', 3 Q, 3 j. Q). - Hintergrund 
des Val da Stavel-chod, 2200 m, U. St., 28. VII. 1917 (2 d ,  2 T). - Ofenpaß, zwischen 
I1 Fuorn und Wegerhaus, 1820 - 1960 m, unter morschen StraBenrandpfählen, 11. X. 1919 
(5 8, 6 Q, 3 j. d ,  1 j Q). - Unterhalb Scarl gegen Ravitschana, 1710 m, U. Holz und St., 
14. X. 1919 (1 d ,  2 9 ,  2 j. 9). - Eingang ins Val TavrU, 1800 m, U. St., 30. VII. 1917 (1 (2). 
- Schutzhütte Mingkr dadora, 1715 m, U. Brettern, 14. X. 1919 (6 d ,  3 Q, 1 j. 8, 1 j. 9). 

N: Matten sildlich Zernez gegen Selva, 1520 m, U. St. und im Gesiebe, 7. X. 1919 (2 d ,  
12 Q, 6 j. d ,  5 j. 9). - Ofenpaß gegen Paßhöhe, 2000 m, U. Holz, 11. X. 1919 (1 Q). 
- Vorderer Talboden des Val Sesvenna, 1900-2000 m, U.  Holz, 23. VII. 1918 I2 d ) .  - 
Am Weg zwischen Scarl und Schuls, 1500-1600 m, U. St., 15. X. 1919 (1 8, 1 9, 1 j. 9). 

M: Umgebung von Cierfs, 1800-1930 m, U. Holz U. St., 12. X. 1919 und 19. VII. 1918 (2 d, 
3 Q, 2 j. 9).  - Bei Valcava im Münstertal, im Erlengebtisch des Rambachs, 1570 m, 
u.St., 19.VII. 1918 (1 8, 1 Q). 

C. tirolensis ist Uberall in den tiefern Tallagen gemein. Ich sammelte in der vertikalen 
Zone zwischen 1500 und 2200 m 34 6 ,  40 Q, 18 j. 8, 23 j. Q. Auf Wiesland und im Walde 
unter Steinen und morschen Holzstticken kommt er vor. Mit besonderer Vorliebe hält sich 
das plumpe, träge Tierchen in Ritzen und Löchern faulenden Holzes auf. Ich zog am 
10. Oktober 1919 an einem grimmig kalten Tage im mittleren Val Ftur (2050 m) mehrere 
vollständig erstarrte Exemplare aus solchen Verstecken hervor. 

Aus seiner südlichen Heimat ist C. tirolensis durch das Etschtal und Uber den Ofen- 
paß, wo er tiberall noch heute unmittelbar an der Straße zu finden ist, eingewandert und 
hat das Unterengadin bereits besiedelt. (ROTHENB~HLER gibt als Fundstellen an: Schuls, 
Val Triazza, Scarltal, Ardez. VERHOEFF kennt ihn von Finstermünz.) 

d: 44-49 Segm., 3 beinl. Endsgm., 75-85 Bp., 23-30 mm Ig., 2,2-2,7 mm br. 
Q: 45-51 , 3 . 79-91 23-33 . 2,5-3,l ,, 
Auffallend ist der verhältnismäßig geringe Unterschied zwischen d und Q in bezug 

auf Rumpfring- resp. Beinpaarzahl (4 Bp.) und Körperlänge (durchschnittlich nur 1,7 mm). 
Dagegen sind die Q wesentlich plumper als die d gebaut, indem sie in der Körpermitte 
durchschnittlich ungefähr '/10 so dick sind wie lang, während bei den diese Verhältnis- 
zahl kleiner ist. Bemerkenswert ist ferner, daß die Zahl der beinlosen Endsegmente bei 
3 und 9 ohne Ausnahme 3 beträgt. Die Beinpaarzahlen und die verschiedenen Werte 
der Körperausmaße sind auf die Höhenlagen der Verbreitungszone ziemlich gleichmäßig 
verteilt. Am häufigsten wird die Beinpaarzahl 79 bei C? (16 mal) und 83 bei Q (12 mal) 
erreicht. Das segmentreichste Q (51 Sgm., 91 Bp., 32 mm Länge) stammt aus der Mitte 
des Val Ftur, von der gleichen Lokalität, die mir 15 große 8 des C. allemannicusgen. lieferte. 

Neben den erwachsenen Tieren sammelte ich im Juli 1918 im Val Ftur 5 junge 
d mit 44 und 45 Rumpfringen (die 3-4 letzten beinlos), 75 und 77 Bp., 19 -27 mm Länge 
und 8 junge Q mit 44-47 Sgm., 75-83 Bp., 20-27 mm Länge; ferner im Oktober an den 



Ubrigen oben aufgezählten 
59-79 Bp., 13-23 mm Lä 

Fun 
nge 

dorten 12 junge $ mit 38-47 Sgn 
und 15 junge Q mit 39-46 Sgm., 

Länge. 1n jedem einzelnen Falle Uberzeugte ich mich, daß tatsächlich der Reifezustand 
noch nicht erreicht war. Von besonderem Interesse sind die jungen C?, die gegenuber den 
Erwachsenen noch verkürzt, dagegen bereits deren Rumpfring- und Beinpaarzahl erreicht 

I 
haben. Übereinstimmend zeigen die Tiere von 73-79 Bp. in ausgesprochener Weise di 
Charaktere der Schuppenstadien. An den stipites gnathochilarii ist die Bartborstengrupp 
noch nicht vorhanden. Das 1. Bp. ist noch deutlich G-gliedrig, die die Glieder verbindend 
Muskulatur noch deutlich ausgebildet. Der Penis ist stark verkürzt, zwischen den beide 
nach endwärts gerichteten Spitzen (beim Erwachsenen mehr seitwärts gestellt) liegt ein 
tiefe Bucht. Die Gonopoden sind in keine Taschen eingesenkt, sondern das stark ver 
1iUrzte Promerit mit Flagellumanlage verschließt noch nach dem Muster der Schuppenstadie 
den Eingang in den 7. Rumpfring. Das Hinterblatt ist verhältnismäßig wenig differenziert 

Coxit durch geringe Einbuchtung etwas abgesetzt ist. Die Innenseite zeigt Andeutunge 

ende sitzen einige zarte Borsten. Von de  

1 Es hat die Form eines endwärts etwas abgerundeten Kegels, an dessen Außenseite da 

der Flagellumführungsrinne. Auf dem Kegel d 
kräftigen, bezahnten, weit nach vorne grei- 
fenden Arm des entwickelten Opisthomerits 
ist noch nichts sichtbar. Auch ein Meso- 
merit ist noch nicht angedeutet. 1 

Ebenso wie bei den 3 haben wir auch 
bei den Q ein starkes Obergreifen der Un- 

b entwicl~elten in die Amplitude fUr Segment- 
und Beinpaarzahl und in die Körperausmaße 
der reifen Tiere. S o  gibt es  zweifellos einer- 
seits unreife Q von 87 Bp. und 27 mm Länge, 
anderseits reife Q von 79 Bp. und 23 mm 
Körperlänge. 

1 
Als Ergänzung zur Beschreibung des 

I 
Hinterblattes durch ATTEMS sei folgendes er- 
wähnt (vergl. Fig. 4): Das Solänomerit zer- 
fällt durch den dieses der Länge nach durch- 
ziehenden FlagelumfUhrungsspaIt in 2 bei 
der Präparation leicht trennbare Abschitte 
A und B. Der hintere Abschnitt B greift mit 
einer auswärts gebogenen Lamelle (1 Uber 
den Hinterrand (in der Zeichnung strich- 
punktiert) des vordern Teiles A. An diese 

Fig. 4. Cy findroiulus tirolensis Verh. Lamelle schließt einwärts unmittelbar eine 
Soliinomerit. zweite, 1.3, an, so daß zwischen diesen beiden 

Blättern ein sehr schmaler Spalt zur FUhrung des Flagellums entsteht. Ein- und Ausgang 
des Fiihrungsspaltes sind in der Fig. durch je einen Pfeil angedeutet. Dem innern Blatt 
h sitzt eine langgezogene Spermablase bl auf, deren Samenrinne mit dem Endabschnitt 



des FUhrungsspaltes parallel zu laufen scheint, jedoch getrennt bei n trichterförmig er- 
weitert endigt. Diese Samenblase umgreift nun ein dem Hinterrand des Abschnittes A 
entspringender, etwas rinnenförmig ausgehöhlter Lappen b (in der Abbildung ebenfalls 
strichpunktiert). Der in seiner distalen Kante kräftig gezähnte Arm a trägt keine Kegel- 
chen, wie dies ATTE~IS für seine Tiroler Exemplare angibt, sondern ist völlig nackt. Er 
ist nach außen (wie bei ATTEMS' Tieren) in eine große Platte e ausgezogen (aber ohne 
Zapfen) und entspricht mit dieser dem Phylacum. 

Wenn auch nach den Angaben VERHOEFFS in seinem 17. Aufsatz (20, p. 100) die vor- 
liegende Form vom süditalienischen italicus Berleses zu trennen ist, so besteht doch darnber 
kein Zweifel, daß auch C. tirolensis Verh. eine italienische, speziell lombardische Form ist, 
die von Süden über die Alpenstraßen einwandernd in die Täler Graubündens eingedrungen 
ist. Nachgewiesen ist sie von BRÖLEMANN in den Bergamasker und Bormesischen Alpen, 
von FEDRIZZI in der Umgebung von Trient, von VERHOEFF und ATTEMS in Südtirol und 
jenseits der zentralen Alpenscheide bei Finstermtinz. ROTHENBÜHLER gibt 1901 und 1902 
folgende Fundstellen innerhalb Graubündens an: Die oben erwähnten, dann Chur, Passugg, 
Churwalden, Filisur, Latsch. 

20. C'indroiulrts zinale~isis Fa es. 

P. Val Tantermozza, Ostabhang des Nord- 
grates des Piz d7Esen, 2200 m (hier obere 
Legföhrengrenze), in  einer Schutthalde 
unter Kalkplatten, 12. VII. 1918: 1 8. 

ROTHENB~HLER nennt 1902 (14, p. 555) 
als Fundstellen Trins - Flims, Wald, unter 
Moos und Blättern, Flims-Segnespaß, 1800 
bis 2150. 

Vorliegende Art wurde 1902 von H. 
FAES (9, p. 106) beschrieben nach Exem- 
plaren aus dem Wallis (Zinal, Champex, Val 
dlArpette, Fiesch 1600-2100 m ; 8 13 - 14 
mm Ig., 0,8 mm br. Angaben über Segment- 
und Beinpaarzahlen fehlen). 1904 stellte 
ATTEMS (2) nach Tieren von Partenen und 
Montikel bei Bludenz im Vorarlberg die sub- 
species arulensis auf Grund abweichender 
morphologischer Eigenschaften der Hinter- 
blätter auf (siehe unten). ATTE~IS gibt fUr 
die C? an 46-48 Sgm., 0,9 mm Dicke. 

In bezug auf das C? aus dem Val Tanter- 
mozza mache ich nun folgende Angaben: 
46 Sgm., 4 beinlose Endsgm., 77 Bp., 13 
mm Ig., 0,9 mm br. 

Rücken gelblich-weiß, vordere Seg- Fig. 5. Cglindroiulus zinalensis Faes. 
mente hellbraun marmoriert. Bauchseite und Linkes Opisthomerit. 

Dr. W. Bigler: Die Diplopodenfauna. 



Beine milchweiß. Collum braun gerandet; zwischen den schwarzen Ocellenhaufen ein braunes 
Querband. Subanalplatte ohne vorragendes Spitzchen. Präanalsegment mit einem kräftigen, 
rasch nach hinten sich verjüngenden Fortsatz. In bezug auf die übrigen Merkmale verweise 
ich auf die tibereinstimmenden Beschreibungen von FAES und ATTEMS. 

Gegenüber den Originalbeschreibungen erwähne ich noch das Vorhandensein der 
für Cylindroiulus typischen Verschluß- und Führungseinrichtung zwischen den eng zusammen- 
gefügten Vorder- und Mittelblättern, die VERHOEFF als Cyp  hob o tri U m bezeichnet hat. Wie 
bei henningsi (vergl. Verh. 55. Aufs. 1912, p. 224, 34) sind die Opisthomerite (Fig. 5) .von 
schlankem Wuchs und gegen die andern Teile fast unter rechtem Winkel nach hinten 
abgebogen". Wie dort ist auch hier das Coxit CO in seiner,Ausbildung gegenüber andern 
Cylindroiulus-Formen beschränkt. Es springt ebenfalls gegen das Mesomerit bauchig vor. 

ATTEMS gründet nun seine Rasse arulensis auf das abweichende Verhalten der Ecke a 
des distalen Solänomeritabschnitts, die hier abgerundet, bei forma genuina spitzig ist, ferner 
auf die Zahl der Borsten vor der großen hintern Solänomeritbucht (hier 3, dort 1). In 
Fig. 6 habe ich die Solänomeritbucht des rechten Opisthomerit meines $ dargestellt, wo 

die Ecke a im Gegensatz zur linken Seite mehr gerundet ist. Auch 
besteht hier bezüglich der Borsten an der Innenseite des Rinnenblattes 

$6 zwischen links und rechts der gleiche Gegensatz, wie er von ATTEMS 
zur Unterscheidung der beiden Rassen hervorgehoben wurde (links 
3 Borsten, Fig. 5; rechts eine Borste, Fig. 6). Die subspec. arulensis 
ist also wieder einzuziehen. 

Am Endrand des Rinnenblattes, an dessen hinterem Ende 4 
Borsten stehen, fällt gegenüber den Figuren von FAES und ATTEMS das 
Fehlen des Läppchens b auf. 

Das Opisthomerit ist seiner ganzen Länge nach von einer Flagel- 
lumftlhrungsspalte sp durchzogen, deren stark chitinisierte Ränder grund- 

Fig. 6 
F Cylindroiul~~s zinalensis. wärts auseinanderweichen. Vor dem Vorderrand liegt die Samenblase 

Solänomeritbucht. V (die Fissofovea VERHOEFFS), deren Ausftlhrungsrinne r, allerdings nur 
schwer sichtbar, parallel mit dem Flihrungsspalt bis zur distalsten Spitze des Rinnenblattes 
verläuft. 

An dieser Stelle sei auch das Vorkommen des 
21. Cylindroiulus (Cylindroiulus) meinerti Verh. 

auf der Lenzerheide bekannt gegeben. Ich habe dort 5 C?, 1 Q und 2 j. Q in  den hoch- 
stämmigen Fichtenwaldungen, die östlich und westlich den Heidsee flankieren, namentlich 
im God Scharmoin in einer Höhe von 1550-1600 m, im Mulm, unter faulendem Holz und 
unter feuchter Baumrinde Mitte Juli 1917 gesammelt. ober Segmentation und Körper- 
dimensionen mache ich folgende Angaben: 

4 6 : 47 Sgm., 3 beinl. Endsgm., 81 Bp., 26-28 mm Ig., 2,2--2,3 mm br. 
1 : 4 9  3 n 85 J 29,s n n 214 n 

1 9 : 4 9  3 ,, 87 1 31 n 1 218 n n 

2 j . 9 : 4 9  , 4 l) n 85 n 23-25 W n 2,3-2,5 91 n 

In ,bezug auf den Kopulationsapparat hebe ich hervor, daß die bei C. tirolensis über 
Führungseinrichtung fllr das Flagellum, Spermablase und -rinne, ferner über den Lappen 6 



gemachten Angab.en grundsätzlich auch für diese Form Geltung haben, wodurch auch in 
dieser Beziehung die nahe Verwandtschaft der beiden Arten dokumentiert wird. 

Es ist wohl mehr als zweifelhaft, ob diese Form auch im Gebiet des Nationalparks 
vorkomme. Sie ist ein Charaktertier der nördlichen Kalkalpen und ist auf ihrer Wanderung 
von W. nach O., wie VERHOEFF in seinem 72. Aufsatz (41) aussagt, erst postglacial nach 
Oberbayern und in .den Allgäu vorgedrungen. Die oben erwähnte Lokalitiit ist die am 
weitesten siidwestlich gegen das zentrale Gebirgssystem vorgeschobene Fundstelle, die bis 
jetzt bekannt ist. 

Gattung Ophiiulus Verh. 
Im Bereiche des Nationalparks wurden nur zwei Vertreter von Ophiiulus festgestellt: 

0. nigrofuscus Verh. und solitarius n. spec. Von 0 .  fallgx major sammelte ich an zwei 
Stellen im Miinstertal je ein cf (meines Wissens die ersten Funde auf Schweizerboden). 
Die Wahrscheinlichkeit, diesen Tal- und Waldbewohner auch im höher gelegenen Park- 
revier zu treffen, ist gering. 

In meiner Arbeit ,,uber einige Diplopoden aus Holstein etc." (5) stellte ich die neue 
Bearbeitung des fallax-Formenkreises in Aussicht. Dies kann nun hier soweit geschehen, als 
es die vier mir bekannten Formen betrifft. Die vergleichende Behandlung soll nament- 
lich klarlegen, daß im Kopulationsapparat ein besonderer, scharf umschriebener Organisations- 
typus ausgeprägt ist, der bei Erweiterung auf den ganzen Artenkomplex zur willkommenen 
Bereicherung der Gattungsciiagnose Verwendung finden wird. 

In Skulptur, Beborstung, Gestalt (mit Ausnahme der Größe) und Ausbildung der Unter- 
kieferstämtne der cf stimmen die vier Formen miteinander überein (vergl. auch die beztig- 
lichen Arbeiten VERHOEFFS'. Auch in der Färbung unterscheiden sie sich wenig voneinander. 
Sie sind namentlich gemeinsam von den mir bekannten Leptoiulus-Arten ausgezeichnet 
durch ein helleres Colorit. Der Rücken ist hell- bis chocoladebraun (nie schwarz), die 
Vorderringe dunkler, so daß der Körper geringelt erscheint. Bei den dunklern Exemplaren, 
wo das Pigment auch ventralwärts sich stark ausdehnt, tritt in der Mitte zwischen Wehr- 
driisenporen und Ventralplatten auf jedem Segment je ein großer, heller Flecken auf. Collum 
und Scheitel, oft auch die vordern Segmente, sind aufgehellt und gesprenkelt. Die beiden 
Ozellenhaufen sind durch ein dunkles Querband verbunden. 

In der Ausbildung des häkchenförmigen 1. Bp. der d zeigen sich zwischen den obiger1 
Arten nicht unwesentliche Unterschiede. Doch fehlen in einem gegenüberstellenden Ver- 
gleiche zu Leptoiulus die gemeinsamen Züge nicht: Einmal steht der deutlich abgegliederte 
Unkus immer auf schlank ausgezogenem Endabschnitt der Coxa, ist also nie so tief in diese 
eingesenkt wie bei Leptoiulus. Der Telopodithaken selbst ist entweder auffallend schlank 
und gestreckt (fallax) oder wenn er kürzer und stärker gekrlimmt ist (nigrofuscus und 
solitarius), so ist sein Basalteil stark kugelig aufgeblasen. Auch sind diese Haken stets 
stark nach außen gedreht, so daß die schlanken Endabschnitte nicht parallel zueinander 
in der Längsrichtung des Tieres verlaufen, sondern einwärts gegeneinander conver- 
gieren. Bei beiden fallax-Rassen ist der Wärzchen-Besatz an der Concavseite des Haken- 
endes nur noch durch eine wellige Struktur angedeutet (Fig. 7). Kräftiger, doch immer 
noch bedeutend schwächer als bei Leptoiulus, ist er bei nigrofuscus und solitarius aus- 
gebildet (Fig. 19). Hier treten auch auf der gegenüberliegenden Rundung des Grund- 
abschnitts zwei flache Höcker auf mit deutlichem Wärzchenbesatz: Eine physiologische 



Deutung dieser Unterschiede ließe sich unschwer aus der Tatsache ableiten, daß das $? 
sich während der Copula an diesen Haken festbeißt. (Die Kleinheit dieser Organe wird 
durch vermehrte andere Haftvorrichtungen ausgeglichen). 

Am 2. Bp. der d fehlt jede Spur eines Coxalfortsatzes (Sectio Coxainermes). Dagegen 
kommen Drüsenfortsätze vor mit Ausnahme von solitarius, wo die Drüsenkanäle am End- 
rande der Hüften deutlich erkennbar ausmünden. Die übrigen Auszeichnungen des 1.-7. 
Beinpaares fehlen vollständig. Die Femora des 7. und 8. Extremitätenpaares sind nur leicht 

aufgetrieben, bei nigrofuscus und solifarius deutlicher und auch 
auf den nachfolgenden Beinen noch erkennbar. Hier treten an 
Postfemur und Tibia auch schwache Wärzchenpolster auf. 

Der ventrale Vorderrand des 6. Pleurotergits ist ohne be- 
sondere Auszeichnung. Dagegen trägt der Seitenlappen des 
7. Pleurotergits an der Vordereclte einen zapfenartigen oder drei- 
eckigen Vorsprung (Fig. 8, 11, 12 U. 18). 

Kopulat ionsapparat :  Der Basalteil des Vorderblat tes  
ist sehr stark erweitert und entsendet nach außen einen stets 
I{räftigen, lappenförmigen oder dreieckigen Innenfortsatz (J in 
Fig. 13 und 20). 

Wenn auch im Bauplan des Hinter b l a t  t e s  die allgemeinen 
Grundzüge der Leptoiulus-Gruppe unverkennbar sind, so zeigt 
doch die genauere Untersuchung bald mit aller Deutlichkeit, daß 
auch hier die Ophiiulus-Formen eine scharf getrennte, geschlos- 
sene Entwicklungsreihe darstellen (auf einen genauen Vergleich 
mit den übrigen Arten muß hier aus Mangel am nötigen Material 
verzichtet werden). Dies kommt besonders schön in der weiter 
fortgeschrittenen Differenzierung der Fiihrungseinrichtun g für 

Fig. 7. Ophiiul~ls fa1la.v major. 
das Flagellum zum Ausdruck. Aus der Innenfläche des Opi  st- 

Linkes I. Bein, 8. h o m e r  i t s tritt stets ein breiter Vorderlappen la (Fig. 9, 10, 13 
und 20) nach hinten vor. Sein stark chitinisierter Hinterrand kann 

bis in den Grundabschnitt des Hinterblattes als vorragende 'Bogenkante verfolgt werden 
und fällt bezüglich der 'Lage genau zusammen mit dem säbelartigen, gebogenen Stachel 
der Ophiiulus-Formen rubrodorsalis, germanicus, glandulosus, fargionii etc. Ich möchte 
VERHOEFF an dieser Stelle einladen, diese genannten Formen auf die Frage hin zu prüfen, 
ob bei ihnen nicht auch ein ähnlicher Lappen ausgebildet ist und ob nicht vielleicht der 
stark verdickte Hinterrand als Stachel angesehen wurde, eine Täuschung, die bei der außer- 
ordentlichen Zartheit der iibrigen Konturen des Lappens leicht möglich wäre. Der Außen- 
rand des Lappens verläuft meist geradlinig. Von hinten her ragt dem Vorderlappen ent- 
weder der stark aufgeworfene Hinterrand des Opisthomerits (solitarius) oder aber eine deutlich 
ausgeprägte Falte f entgegen (fallax und nigrofuscus). Dazwischen klafft eine Spalte von 
verschiedener Breite, auf deren Grund eine scharf ausgeprägte Rinne r verläuft. Ihre Ränder 
convergieren endwärts meist sehr stark, so daß die Ftlhrungsrinne auf kurze Strecke fast 
zum Kanal geschlossen wird. Am Außenrande des Opisthomerits schließt diese Längsfurche 
immer mit einem vorragenden, abgerundeten Knöpfchen k ab. 

Die Organisationsverhältnisse des Sperm aabsch n i t t e s  sind nur schwer zu erkennen, 
da namentlich die Berandung der betreffenden Teile äußerst zart beschaffen ist. Wenn jene 
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auch noch an Leptoiulus erinnern, so kann doch von einer Spermafalte nicht mehr ge- 
sprochen werden. An ihre Stelle ist, soviel festgestellt werden konnte, eine seitlich zu- 
sammengedrückte Tasche getreten, deren Innenrand ir als halbltreisförmige, etwas nach 
innen übergelegte Bogenltante besonders scharf markiert ist. Diese endigt vorne meist in 
einer scharfen, nach hinten etwas übergebogenen Spitze. Nach außen schmiegt sich sehr 
eng ein die Tasche überragendes Außenblatt a an, dessen Endrand bei den verschiedenen 
Formen abweichend gestaltet ist. Durch das Herumgreifen dieses Blattes um die Tasche 
kommt es zur Ausbildung einer Längsrinne s, die mehr oder weniger weit auf der Innen- 
fläche des Hinterblattes verfolgt werden kann und im untern Abschnitt vom Vorderlappen 
der Führungseinrichtung überdeckt wird. Sie ist, als .Sp e r  m a r  i n n e" bezeichnet, durch 
VERHOEFF in  den bezüglichen Figuren von 0. barbatus (30. Aufsatz, 26, Taf. XV. Fig. 8) 
und glandulosus (31.-35. Aufsatz, '27, Taf. 111. Fig. 41) zur Darstellung gekommen. Sie 
dient aber wohl niehr nur der Leitung des Coxaldrüsensekretes, das unter dem Lappen 
la in diese Rinne wie auch in die Fiihrungsrinne fIlr das Flagellum gelangen kann. 

Das V e l U m oe ist sehr verschieden ausgebildet, aber stets kräftig und nach endwärts 
gerichtet. 

Das kräftige Schu t zbl a t t  ph ist mit Ausnahme von 0. solitarius, wo es den Rinnen- 
blattabschnitt auffallend stark überragt, gleichförmig gebaut. Mit dem abgerundeten Vorder- 
rand, der lteine Zahneclte besitzt, greift es bis in die Gegend der Spermatasche. Ein 
quergestellter, schmaler Hinterlappen I greift etwas Uber den Endrand hinaus. 

In der Ausbildung des Co xi t s CO und des stets kräftigen Führungsstachels besteht 
Übereinstimmung mit Leptoiulus. Ebenso Iäßt sich der Coxaldrüsengang stets deutlich 
erkennen. Seine Mündung liegt am Grund des vordern Führungslappens la. 

Es sei nun  in den nachfolgenden kurzen Beschreibungen namentlich auf das Unter- 
scheidende der hier besprochenen Formen hingewiesen. Dabei beziehen sich die Angaben 
(namentlich tiber Beinpaar- und Segmentzahl, Körperdimensionen etc.) nur auf meine 
eigenen Funde: 

22. Ophiiulus f a l b  nzajor Bgl. et Verh. 

M: Valcava . im  Münstertal, 1490 m, mit Erlen und 
Lärchen bewachsenes Trocltentälchen unter moos- 
überwachsenen Kalltblöclten, 19. VII. 1918 (1 8 : 
58 Sgm., 3 bl. Endsgm., 103 Bp., 28 m m  lg., 1,7 
mm br.). - Zwischen Lusai und Lü im hochstäm- 
migen Lärchenwald, 1800 m, unter einem feuchten 2 
Rindenstück, 12. X. 1919 (1 C? : 59 Sgm., 3 bl. 
Endsgm., 105 Bp., 25 mm Ig., 1,6 nim br.) 

Die letztere Fundstelle ist wohl die höchst ge- 
- 

legene, bislang bekannte. 
Durch VERHOEFF ist fallax einwandfrei festgestellt Fig. 8. 0pliiiu6c1s fallax n2ajor- 

Uiiterlnppeii des 7. Pleurotergits, d. 
in den verschiedensten Teilen der Ostalpen (nament- 
lich im Südtirol), in Mittel- und SUdbayern. In der Mainlinie soll er seine nördliche Ver- 
breitungsgrenze erreicht haben, und auf seiner Wanderung von Osten her durch das Donau- 
flußsystem aufwärts ist er bis in die westlichsten Teile des mittleren Bayerns vorgedrungen 
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(Harburg a. Wörnitz). Nach den Angaben VERHOEFFS soll der Julide bei Meran häufig 
sein, bei Trafoi, Gomagoi und Finstermünz vereinzelt vorkommen. Die Verbreitungsver- 
hältnisse lassen es  durchaus als wahrscheinlich erscheinen, daß das Tierchen sich aus dem 
Etschtal gegen den Nationalpark im Anmarsch befindet, diesen aber wohl noch nicht er- 
reicht hat. 

Das von Valcava war auf dem 
Rücken und bis tief in die Flanken 
hinab schwarz, dasjenige von Lusai 
schwarzbraun gefärbt. Bauchseite starlr 

Innere Mundklappentaster mit 
7+7 Sinneszäpfchen. Pinselhaare am 
hintern Abschnitt der stipites fehlen. 
In der Anordnung der Poren auf der 
buckeligen Aufblähung keine Beson- 

ue 
Unkus des 1 .  Beinpaares der C? 

auffallend schlank und hoch aufragend 
'L (Fig. 7). Der 4-5 Borsten tragende 

Grundabschnitt stark in die Länge ge- 
streckt und ohne Wärzchen. ~ a k e n -  
ende zugespitzt, statt der Wärzchen 
nur schwach wyllige Struktur. Der 
Unterschied zwischen meiner Figur und 
der Abbildung, die VERHOEFF 1898 (18, 
p. 135) von diesem Organ gegeben 
hat, ist wohl nur auf die verschieden 
stark nach außen gedrehte Lage der 
Häkchen zurückzuführen. 

Vorsprung am Vorderrand des 
Unterlappens des 7. Pleurotergits (z in 
Fig. 8) dreieckig bis zapfenförmig, aber 
nicht eingeschnürt. 

Fig. 9. Opl~iiulus faliax major Bgl. et Verh. 
Linkes Opisthomerit. Innenfortsatz des Vorderblattes 

des Kopulationsapparates sehr kräftig, 
dreieckig, ungefähr '/a so lang wie der Endabschnitt des Promerits von der Bucht zwischen 
diesem und dem Fortsatz aus gerechnet. 

Mesomerit auf der Höhe der Ansatzstelle des Flagellums am Vorderblatt mit einer 
tiefen Einbuchtung, erscheint daher bei bestimmter Einstellung des Mikroskops stark keulig 
(vergl. Fig. 13). 

Velum (oe in Pig. 9) des Opisthomerits auffallend breit und kurz, Endrand abgestutzt 
bis gerundet, mit unregelmäßigen Spitzchen; die dahinter gelegene Bucht und ein einwärts 
davon gelegenes circumscriptes Feld ist mit kleinen Spitzchen und Zäpfchen dicht besetzt. 
Der Vorderlappen la der Fiihrungseinrichtung ist endwärts nicht wie bei den Ubrigen Arten 
geradlinig abgeschnitten, sondern an der Hinterecke dreieckig ausgezogen. Am Sperma- 



abschnitt tiberagt das Außenblatt aals breiter, 
abgestutzter Lappen den nur schwer sicht- 
baren, wenig differenzierten Rand der Sper- 
matasche, in deren Grund bei dem C? von 
Lusai ein bernsteingelber, rundlicher Körper 
lag. Zwischen dem FUhrungsknötchen k und 
dem abgerundeten Hinterrand ragt eine 
kräftige, dreieckige Spitze V auf. 

In bezug auf 0. fallax genuinus Bgl. 
sei auf meine Arbeit: .Über einige Dip- 
lopoden aus Holstein etc." (5, p. 8) hinge- 
wiesen. Der Vollsländigkeit halber fasse ich 

Fig. 10. Ophiiulus falfax genuinus Begl. Fig. 1 1 .  Ophiiulus fallax genuinus. . 
Linkes Opisthomerit. Uiiterlappen des 7. Pleurotergits, 3. 

diese Rasse ebenfalls in den Rahmen der hier beschriebenen Ophiirrfus-Formen und gebe 
zugleich eine genauere Abbildung des Hinterblattes (Fig. 10) und eine Darstellung des 
Unterlappens des 7. Pleurotergits (Fig. I I). 

Was schließlich den 0. falfax minor Verh. aus Steiermark betrifft, so halte ich mich, 
da ich selbst keine Vergleichsexemplare besitze, nicht fOr berechtigt, die Rasse aufzuheben 
und mit 0. falfax gen. zu vereinigen, mit dem sie in der Beinpaarzahl tibereinstimmt. Doch 
ist die Form auf Grund der von VERHOEFF namhaft gemachten, stark variierenden Merk- 
male (Drtisenfortsätze des 2. Bp., Velumbucht, Körperfärbung) nicht geniigend gekennzeichnet. 

23. Ophiiulus nlgrofuscus Verh. 

P. Val Trupchum, 1900 m, U. St., 30. VII. 1914 (3 d ,  1 Q, 1 j. Q). - Val Müschauns, 2100 m, 
U. St., 3. VII. 1914 (1 8 ,  1 j. Q). - Hinterer Talkessel des Val Tantermozza, 2450 m, 
unter Kalkst., 12. VII. 1918 (1 Q, 1 j. 9). - Val del Diavel, 2200 m, auf einer Vegetations- 
insel inmitten Gehängeschutt unter Kalkplatten, 21. VII. 1917 (3 d ,  1 Q, 1 j. C?, 1 j. Q). 
- Kammtibergang östlich Murter, 2600 m, unter Kalkplatten, 24. VII. 1917 (3 8). - 
Praspöl (Coniferenwald), 1800 m, 9. X. 1919 (1 8, 9 ,  2 j. Q U. St. im Gesiebe). - Val 
Ftur, Taleingang, 1900 -2000 m, im Wald U. St. und Holz, 27. V11. 1917 (3 8 ,  1 Q, ein 
Pärchen in Copula, 1 j. d ,  1 j. 9);  Talmitte. 2050 m, auf Rasenboden unter Kalkblöcken, 
27. VII. 1917 (2 8 ,  2 Q, 4 j. Q) und 10. X. 1919 (2 C?, G Q). - Alp Stavelchod, 1800 
bis 1970 m, im Pöhrenwald U. St., 28. VII. 1917 (2 8 ,  1 Q). - Val Chavail, 1920 m, 



im Wald am Bach unter Holz, 17. VII. 1918 (1 0). - Gipfel des Mt. da BuFfalora, 2629 m, 
U. Kalltst., 17. VII. 1918 (1 $2). - Val Tavrü, 1800-2100 m, U. St., 30. VII. 1917 (4 d, 
1 j. d ,  4 j. Q). - Val Mingkr, Minger dadora, 1715 m, unter Holz, 1. VIII. 1917 (2 d) 
und 14. X. 1919 (2 C?, 4 Q); Alp Minger, 2350 m, Schutthalde, U. Kalkblöcken, 24. VII. 1918 
(1 d ,  1 Q). - Val Foraz, 2460 m, Schutthalde im hintern Talabschluß, U. St., 24. VII. 1918 
(1 d1 1 Q, 1 j. 9. 

N: Zernez, 1500 m, auf Weidland U. St., 6. X. 1919 (1 Q, 1 j. $21. - Arvenwald Tamangur, 
2130 m, U. St., 29. VII. 1917 (1 d). - Clemgiaschlucht südl. Schuls, 1500 m, U. St., 
15. X. 1918 (1 Q, 1 j. 8, 1 j. Q). 

M: Umgebung von Cierfs, 1850-2000 m, im Lärchen- und Föhrenwald, unter Granitblöcken, 
19. VII. 1918 und 11. X. 1919 (2 8 ,  1 0). - Cierfs, 1735 m, bei einer alten Mühle U. 

Brettern, 1 I. X. 1919 (1 d ,  1 j. 9). .- Valcava, Säge a. Rambach, 1480 m, U. St., 19. VII. 1919 
(1 8 )  und 11. X. 1919 (3 d ,  2 9, 1 j. 9). - Alp da Sielva, 2400 m, U. St., 20. VII. 1918 
(1 9). .. 

: 50-60 Sgm., 4-7 (meist 5) beinl. Endsgm., 81-103 Bp., 12-21 mm Ig., 0,8-1,2 mm br. 
Q:55-G6 , 3-5' 15 95-121 ,, 18-29 . . 1,2-1,8 . ,, 

Es wurden 41 d und 30 Q untersucht. 
Auffallend sind die weiten Grenzen, innerhalb welcher die Beinpaarzahlen und Körper- 

längen variieren. Die Differenzen zwischen den Extremen betragen für die Extremitäten 
bei 8 22, bei Q 26 Paare, für die Länge bei 8 9, bei Q 11 mm. Gerade diese große 
Schwankung, die in bezug auf Segment- und Beinpaarzahl von keiner andern hier be- 
sprochenen Julidenart erreicht und bezüglich der Länge nur noch von L. alemannicus tiber- 
troffen wird, bedingt zur statistischen Auswertung der Resultate ein bedeutend grilßeres 
Mateieial, als es mir zur Verfligung stand, da nur dann zuverlässige Durchschnittswerte 
gewonnen werden können. Greifen wir einzelne Fälle heraus, so scheint die Form in bezug 

auf die Veränderlichkeit der Beinpaarzahlen mit der vertikalen 
Verbreitung geradezu in einem Widersprucli zu stehen mit 
den oben beschriebenen Leptoiulus-Arten: 2 d mit den niedrig- 
sten Beinpaarzahlen (85) stammen von der am tiefsten ge- 
legenen Fundstelle, von Valcava im Münstertal, 1480 rn, 
während das d mit der höchsten Extremitätenzahl (103) bei 
2200 m im hintern Val del Diavel erbeutet wurde. Der 
so wertvolle Vergleich mit den südlicher und tiefer gelegenen 
Vorkomninissen, namentlich mit den lombardischen Tieren ist 

Fie, i2. ophiiulrts nigrOfiISccrs. nicht möglich, da leider die bezüglichen Angaben in der Litera- 
Unterlapperi des 7. Pieurotergits, C?. tur fehlen. 

Innentaster des Gnathochilariums mit 44-3, 44-4 und 5+5 Sinneszäpfchen. 
Unlcus des 1. Bp. lturz und gedrungen, stark gegen den kugelig aufgetriebenen, meist 

mit 5 Borsten ausgerüsteten Grundabschnitt herabgebogen, der zudem auf 2 flachen, der 
Innenseite zugekehrten Höckern deutliche Wärzchenstruktur zeigt. Auch am Hakenende sind 
die Wärzchen kräftiger ausgebildet. 

Fortsatz am Unterlappen des 7. Pleurotergits zapfenförmig (z in Fig. 12), am Grunde 
etwas eingeschnürt und schwach nach außen gebogen. 

Da die in der Literatur vorhandenen Abbildungen des K o p u l a t i o n s a p p a r a t e s  den 
heutigen Anforderungen nicht entsprechen, gebe ich in Fig. 13 eine genaue Darstellung 



desselben. Daraus ist zu entnehmen, daß der Innenfortsatz J des Vorderblattes breit, lappen- 
förmig und stark nach vorne ausgebogen ist. Er ist nur etwa '19 SO lang wie der End- 
abschnitt des Promerits. 

M e s o m e r i t  wie bei fallax major. 
Velum oe kräftig, lang und nach endwärts gestreckt. Endrand gerundet, mit feinen 

unregelmäßigen Zähnchen. Velumbucht wie bei fallax rnajor. Die F ü h r u n g s s p a l t e ist 
infolge der starken Ausbildung des Hinterlappens meist sehr schmal. Endrand hinter dem 
Fiihrungsknötchen k unregelmiißig buckelig und kerbig. 

Fig. 13. Ophiiul~zs nigrofuscrrs Verli. 
Kopulationsapparat. 

Der auch hier als stark chitinisierte halbkreisförmige Bogenlinie markierte Innenrand 
der S p e r m a t a s ch e springt vorne in eine scharfe, etwas nach hinten Ubergebogene Spitze a 

vor und. wird hinten durch ein feines LBppchen ß des Außenrandes wenig iiberragt. 
Von besonderem Interesse sind nun noch die in obiger Zusammenstellung der Fund- 

orte angegebenen jungen d: 

Dr. W. Bigler: Die Diplopodenf~iina. 






































































































































































































































